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Lava »hetzt gegen Deutschland
GrMerVett ttver alles

2NLtzlrarre«sanlrüse rrn
HSreutz. Landtag avgeleynt

Newßork , 22 . Oktober. Der Staatskutter der Stadt
? Newyork , „Macon " , der Lava ! aus Land brachte,
k wurde von einer großen Zahl von Marine - und Armee-
s flugzeugen begleitet . Sämtliche Dampfer im Hafen
! begrüßten das Fahrzeug mit Sirenengeheul , während
l die Batterie den Salut von 19 Schuß feuerte .'

Bei dem folgenden Empfang auf dem Rathaus
s sprach Laval dem Bürgermeister Walker seine Be-
i wunderung für die Stadt Newyork aus und ging dann

des näheren auf seinen Besuch ein , der seine Pilger-
j fahrt abschließe , die in London begonnen und dann nach
- Berlin geführt habe . Er habe dabei immer das Ziel
i im Auge gehabt , zur Behebung der Krise beizutragen.
? Frankreich sei friedliebend und die Behauptung ganz
- abwegig , daß es die Vorherrschaft in Europa an-
' strebe - (tt ) Aber die Geschichte seiner Vergangenheit
j mahne Frankreich zur Vorsicht und zwinge es dazu,
. auf Sicherheit ganz besonderen Wert zu legen- Diese

Sicherheit aber dürfe nicht nur in Worten zum Aus¬
druck kommen , sondern müsse planmäßig organisiert

' Werden , (d. h-, Deutschland muß geknebelt werden ).
Amerika , so fuhr Laval fort , habe der internationalen
Verbundenheit in großzügiger Weise gedient . Seine
Entwicklung aber sei jetzt ebenso wie bei anderen Völ¬
kern durch eine ernste Krise unterbrochen . , ,2n einer
von Zweifeln zerrissenen Welt müssen unsere beiden
großen Demokratien gemeinsam nach Methoden suchen,
die die Ruhe und das Gleichgewicht wieder herstellen
und müssen diese Methoden wirksam anwenden - (!)

In Zuversicht und Vertrauen wünsche ich, mit
dem amerikanischen Volk in engere Berührung zu
kommen Ich kenne seine Begeisterungsfähigkeit und
weiß , daß es großmütiger Handlungen fähig ist- Mit
seinem ausgeprägten Wirklichkeitssinn und seinem
edlen Idealismus wird es , wenn es notwendig ist,
dem Rufe antworten , der von der Alten Welt her
herüberklingt . Ich spreche im Namen eines Landes,
das entschlossen ist, seine Bemühungen mit denen
Amerikas zu verbinden , um den Gefahren zu begegnen,
die unsere Kultur bedrohen"

Um 11-30 Uhr Ortszeit , reiste Laval nach Washing¬
ton weiter , wo er gegen 5 Uhr nachmittags eintreffen
und abends an dem Gala -Diner im Meißen Hause
teilnehmen wird-

Von sehr gut unterrichteter Stelle verlautet , daß
^ Hoover , dem der Entwurf der offiziellen Rede Lavals
' vor zwei Tagen durch Funkspruch übermittelt wurde,

dem Umfang nach um etwa ein Drittel beanstandete
und seine Fortlassung veranlaßte . Es handelt sich
dabei um Stellen , die dem Präsidenten wegen ihrer

»außenpolitischen Tragweite bedenklich erschienen . Bei
den Franzosen hat diese Tatsache große Ueberraschung
hervorgerufen und ein großes Befremden ausgelöst.

AuPenpottliVGe Erklärung LuvulS

Berlin , 22- Oktober . Der Preußische Landtag
lehnte am Donnerstag die deutschnationalen ' und
kommunistischen Mißtrauensanträge gegen die preu¬
ßische Staatsregierung , über die in einem Wahlgang
abgestimmt wurde , mit 225 Stimmen der Regierungs¬
parteien gegen 195 Stimmen der Opposition ab.

*

Berlin , 22. Oktober . Der Preußische Landtag
lehnte am Donnerstag den kommunistischen Mißtrau¬
ensantrag gegen den preußischen Innenminister Seve-
ring mit .226 gegen 176 Stimmen ab.

In der nächsten Woche wieder Landtag
Berlin , 22. Oktober . Der Preußische Landtag

hatte bekanntlich die Absicht , sich am morgigen Freitag
für einige Wochen zu vertagen . Da nun aber der von
der Deutschnationalen Fraktion eingebrachte Mißtrau¬
ensantrag gegen Minister Steiger nach der Verfassung
binnen 14 Tagen erledigt werden muß . wird der
Landtag voraussichtlich schon in der nächsten Woche
zu einer neuen Tagung zusammentreten , um diesen
Mißtrauensantrag zu behandeln.

rrolizer sei der RGDAHS
»n Hannover

Hannover , 22- Oktober. Hm Büro der Bezirks¬
leitung Groß -Hannover der NSDAP erschien am
Donnerstag eine Anzahl Kriminalbeamter in Be¬
gleitung eines Schupoaufgebots , um eine Durchsuchung
vorzunehmen . Als nach Rücksprache mit dem Rechts¬
beistand gegen die Durchsuchung der Räume Verwah¬
rung eingelegt worden war, begann die Polizei mit
der Beschlagnahme . Das gesamte Aktenmatertzal
wurde auf einem Lastwagen dem Gericht zugeführt.
Die gleiche Aktion fand bei der Gauleitung der SA -
Gruppe Nord , beim Gausturm statt- Die Ursache
des Vorgehens ist nicht bekanntgegeben Die Unter¬
suchung liegt in den Händen des Staatsanwalt.

Glurn » aus C2 » Hetzn, in Goslar
Goslar , 22. Oktober. In der letzten Nacht fanden

in verschiedenen Straßen der Stadt Ansammlungen
statt Mitglieder der Kommunistischen Partei , ver¬
stärkt durch Anhänger der umliegenden Ortschaften,
versuchten in das neue SA -Heim in der Okerstraße
einzudringen Vierzig bis fünfzig Mann stark gingen
die Trupps gegen das nationalsozialistische Heim vor,
das regelrecht belagert wurde . Dabei fielen von kom¬
munistischer Seite mehrere Schüsse - Polizeiposten ga¬
ben Schreckschüsseab und machten dom Gummiknüppel
Gebrauch. Nach längerer Zeit wurde die Ruhe wieder
hergestellt.

GranviS berliner HSrogramm
Berlin , 22 . Oktober . Nachdem es der Regierung

Brüning gelungen ist, zunächst im Amte zu verbleiben,
haben sich die Minister fürs erste nach den Abstim¬
mungsstrapazen in Urlaub begeben . Der Reichskanz¬
ler selbst ist noch am Samstag in einen einwöchigen
Erholungsurlaub abgereist . Er wird am Samstag,
den 24. Oktober , in Berlin zurückerwartet , da er als
Reichskanzler und gleichzeitig in seiner Eigenschaft
als Außenminister die letzten Vorbereitungen für den
Empfang des italienischen Besuches am kommenden
Sonntag , den 25- Oktober , in Berlin treffen muß.

Wie bekannt , wird nur der italienische Außen¬
minister Grandi in Berlin erwartet , während ursprüng¬
lich Mussolini selbst Neigung gezeigt hatte , die Reise
nach Deutschland anzutreten . Der deutsche Botschafter
in Rom , von Schubert , ist schon seit einigen Tagen
in Berlin Er wird bis zur Ankunft der italie¬
nischen Staatsmänner Hierbleiben und mit den Ber¬
liner Stellen das Besuchsprogramm festlegen . Es
finden die üblichen Frühstücke und Empfänge statt
und zwar ist auch ein Empfang der italienischen Gäste
beim Reichspräsidenten von Hindenburg vorgesehen,
ebenso wie auch ein Ausflug in die Umgebung Ber¬
lins , falls das Wetter es zuläßt . Der italienische
Außenminister Grandi wird mit seiner Gattin er¬
wartet . Die Delegation zählt außerdem noch eine
Reihe von Sachverständigen.

Die Besprechungen werden sich zunächst auf Han¬
dels - und kreditpolitische Fragen beziehen , dann aber
sich naturgemäß vor allem mit dem internationalen
Schuldenproblem und der Abrüstungsfrage , wie auch
im Anschluß an diese Sonderfragen eine allgemein^
Aussprache stattfinden wird . Anschließend an die
Berliner Besprechung tritt der italienische Außenmi¬
nister eine Reise nach Washington an , wo er , ebenso,
wie gegenwärtig die Franzosen , die amerikanischen
Staatsmänner über den italienischen Standpunkt in
der Abrüstungsfrage unterrichten soll.

Gin neuer Wnyißies
Einen glänzenden Sieg hatte die erst vor kurzem ge¬

gründete nationalsozialistischeBetriebszelle der Stettiner Stra¬
ßenbahn bei der Betriebsratswahl zu verzeichnen. Es er¬
hielten

Nationale Sozialisten )7Y Stimmen
<2 Sitze)

Nationale Arbeiter 1Z7 Stimmen
'(I Sitz)

Freie Gewerkschaften 578 Stimmen
(6 Sitze)

Das gute Abschneiden unserer Liste ist um so beachtlicher,
als die Betriebszelle bei der Straßenbahn erst wenige Wochen
vor der Wahl gegründet worden ist. Bemerkenswert für
die allgemeine Flucht aus der tolerierenden SPD . ist auch in
diesem Fall wieder ein beachtlicher Verlust der „freien" Ge¬
werkschaften.

Auch in Berlin hat die Hib-Aktion bis jetzt beachtliche
Erfolge gezeitigt. Nun gilt es, für den letzten Sturm auf
die Betriebe alle Kräfte einzusetzen, um noch dem letzten bis¬
her irregeführten Arbeiter endlich die Augen zu öffnen und
ihn in die braune Front Adolf Hitlers einzureihen.
„(Ominöse" , Sklaretweisheit

»n cnmerrka
Paris , 22 Oktober . Die französische Mittags¬

presse meldet , daß sich Ministerpräsident Laval auf
Einladung der Senatoren Elihu Root und John W.
Gavis bereiterklärt habe , am 26. Oktober vor dem
Auswärtigen Ausschuß des Senats der Vereinigten
Staaten eine Erklärung über die französische Außen¬
politik abzugeben . Es handele sich dabei um eine
höchst interessante Kundgebung des Senats , der augen¬
scheinlich gewillt ist, mit der Monroc Doktrin zu
brechen und einen wichtigen Platz in der europäischen
brechen und Amerika einen wichtigen Platz in der euro¬
päischen Politik einzuräumen.

Kür RerHlsresrerirns in
THürtnsen

Weimar , 22. Oktober . Die Gaue Thüringen und!
Saale -Thüringen des Stahlhelm haben den Rechts¬
parteien im Thüringer Landtag ein Schreiben zu - :
gehen lassen , in dem festgestellt wird . daß der Thü¬
ringer Stahlhelm nach eingehenden Beratungen über i
die politische Lage zu dem Entschluß gekommen sei.
nach nicht aussichtslosen Vorbesprechungen seine Be¬
mühungen fortzusetzen , um eine Regierung zu schaffen,
die grundsätzlich und bedingungslos auf dem Boden
der nationalen Opposition steht.

Schon wieder ein neuer Ausschuh
Der kürzlich angekündigte „Wirtschaftsausschuß, eine An¬

regung Herrn von hindenburgs , ist gestern ins Leben ge¬
rufen worden. Am 2Y. Vktober wird der Ausschuß zum
ersten Male zusammentreten.

wachsende Flut von Zwangsversteigerungen
Die Zahl der Zwangsversteigerungen hat sich in den

letzten Wochen in noch nicht vorgekommenem Maße erhöht.
Sn wenigen Tagen haben die Amtsgerichte der Provinz
Grenzmark Posen-Westpreußen mehr als 20 Grundstücke zur
Versteigerung ausgeschrieben.



Sklarek versehe»« HSelzmüretel
^NoSkau rvM deutsehe dauern

verntehten r
Zahlreiche Brandstiftungen in Ostpreußen

Königsberg, 14. Gkt. Seit Einbringung der Ernte meh¬
ren sich die Meldungen von Brandstiftungen in der Provinz.
Bevorzugt scheinen Dörfer zu sein, die

in drr Kühe von Städten
liegen. In erster Linie sind es Scheunen und Ställe , die in

Flammen aufgehen, Allein am Dienstag wurden neun Brände
gemeldet, die in der Mehrzahl auf Brandstiftungen zurück¬
zuführen sind. Der Bevölkerung hat sich eine erhebliche Er¬

regung bemächtigt.
In der Nähe von Königsberg brannte ein Anwesen völlig

nieder. Ganz besonders schwer heimgesucht scheint die Ge¬

gend um Kastenburg zu sein.
allein in der Gemeinde Ält-Rosenthal hat es seit der

Ernte fünfmal gebrannt.
Auf einem Gute wurden in der letzten Nacht zwei riesige
Strohschober angezündet. In der gleichen Gegend gingen bei
einem Besitzer Scheune und Stall in Flammen auf. Am Diens-

tagfrüh brannten ferner zwei Gehöfte nieder. Innerhalb von

zehn Tagen ist dies die dritte Brandstiftung in der allernäch¬
sten Umgebung Kastenburgs.

Aehnliche Meldungen kommen aus dem Landkreis Allen-

stein. Dort wurden in der letzten Nacht drei Brände gemeldet,
von denen zwei zweifellos auf Brandstiftung zurückzuführen
sind.

Auch in der Gegend von Marienwerder wurde die Scheune
und der Stall eines Besitzers niedergebrannt . Buch die Neiden-

burger Ecke wird von Brandstiftungen heimgesucht. E§ scheint,
als lägen Terrorakte vor, wobei es die Täter auf die Ernte
abgesehen haben.

der Bauer hofft ebenfalls auf Rettung durch Hitler

Klseld(hann.). Auf Antrag der Gemeinde Kl.-Freden
sollte in Freden die Zwangsversteigerung einer Kuh wegen
rückständiger Gemeindesteuern stattfinden. 3u dieser Ver¬

steigerung hatten sich Hunderte von Menschen, insbesondere
Landwirte, von weit und breit eingefunden. Da man

Zwischenfälle befürchtete, war auch ein großes Aufgebot
von Landjägern zur Stelle. Nach der Aufforderung zum
Bieten herrschte allgemeine Stille. Schließlich bot die

Versteigerung betreibende Gemeinde ZOO KM. Da niemand
weiter bot, sollte der Zuschlag erfolgen. Im gleichen Augen¬
blick aber, als der Beamte den Zuschlag erteilen wollte,
knallte ein Schuß und die Kuh fiel tot zur Erde. Der ver¬

zweifelte Besitzer der Kuh, ein angesehener Landwirt , hatte
sein Tier erschossen. Er wurde verhaftet . Bei seiner Ab¬
fahrt zum hiesigen Amtsgericht hatten sich wieder große
Menschenmassenangesammelt, die in Kufe: „heil Hitler,
Deutschland erwache!" oder in Pfuirufe ausbrachen. Die
Stimmung der Bevölkerung war infolge dieses Ereignisses
sehr erregt. Wie verlautet , wurde der Landwirt nach Ver¬
nehmung im Amtsgericht wieder auf freien Fuß gesetzt.

Hetze „SeutVeyer" ÄournaMe gegen
Seulsetze Offiziere »n Südamerika
Der deutsche Gesandte a. v . in Vuenos Aires, Frhr.

v. d. Busche, schreibt:
„Nach einem Havas-Kabel aus Berlin haben demokra¬

tische Presseorgane in Deutschland Namen werden nicht an¬
gegeben dagegen protestiert, daß' deutsche Gffiziere bei der

Reorganisation des chilenischen Heeres tätig sind bzw. waren.
Ich sage waren, denn ich höre, daß ihnen von der chilenischen
Regierung aus Sparsamkeitsgründen gekündigt worden ist.

havas behauptet, daß die deutschen Zeitungen protestieren,

Berlin 22. (Oktober. Zu Beginn der Donnerstag-Ver¬
handlung beteuerte Leo Lklarek , daß er bisher stets die

Wahrheit gesagt habe. Die Schuldigen seien ganz andere
Leute Das Gericht solle nur einmal in der Wohnung von

Max Sklarek einen Silberpokal beschlagnahmen, auf dem
die Namen der wahrhaft Schuldigen stehen, eingraviert seien.

Kieburg habe ihm durch die Wahrsagerin Frau Selber ver¬

giftete ' Pillen in das Untersuchungsgefängnis geschickt, um

ihn zu beseitigen. '
Der Vorsitzende macht darauf aufmerksam , daß die

Pillen doch nur dazu bestimmt gewesen seien, die Brüder
Sklarek haftunfähig zu machen. Es kommt auch der versuch

des Kechtsanwalts punge , den drei Brüdern Sklarek wahrend
der Einzelhaft die t8 Punkte ihrer Verteidigung auf einem

Zettel zukommen zu lassen, zur Sprache. Dabei sei auch
Kognakmit in die Zelle gebrachtworden.

' Bei der Erörterung über die Ernennung von Stadtrat

Gäbe! zum Aufsichtsratsmitglied der LAG. und der KVG.
erklärt Gäbe!, daß die Besetzung der Aufsichtsratsposten

souverän von (Oberbürgermeister Löß durchgeführt worden
sei und daß dabei niemals politische Einflüsse maßgebend
gewesen seien. ( !) Der Vorsitzende sagt darauf zu Gäbe, er

hätte nach seiner Ernennung zum Aufsichtsratsmitglied zu

(Oberbürgermeister Böß sagen sollen: „Lieber Oberbürger¬

meister. ich bin Buchbinder, ich kann zwar ein Buch binden,
aber keines führen."

Das Gericht bringt dann die Geschenke der Sklareks

an städtische Beamte zur Sprache,- Leo Sklarek meint dazu,

das ganze System des Berliner Magistrats habe sie auf den

Gedanken gebracht, den Beamten kleine Gefälligkeiten zu

erweisen. Als er einmal bei seinem Bruder Max einen Pelz¬

mantel für einen Magistratsbeamten geholt habe, habe ihm

Max gesagt : „häng Dich auf und gib ihm das ganze Ge¬

schäft gleich mit ." Nachdem sich auch Willy Sklarek zu

den Geschenken geäußert hat , stellt der Vorsitzende fest:

„Leo hält die Geschenke für bedenklich. Willy hält sie für

unbedenklich, aber beide haben es nicht getan ."

Auf die Behauptung des Stadtbankdirektors Hoffmann
die Stadtbank habe an den Sklareks gut verdient, weist

der Vorsitzende daraus hin, daß das Sklarekgeschäft für
die Stadtbank mit einem Verlust von 10 Millionen abge¬

schlossen habe. Bei der Erörterung der Kredite der Dresdner
Bank an die Sklareks wird auf die Geschenke der Sklareks

an den Direktor Sonneburg von der Dresdner Bank ein¬

gegangen. Willy Sklarek behauptet , daß es sich um keine
Geschenke, sondern um Darlehen gehandelt habe.

Die Verhandlung wird auf Freitag vormittag vertagt.

weil diese (Offiziere weiterhin Gehalt aus Deutschland bezögen

und sie die Handelsinte'ressen Deutschlands kompromittierten.

Falls diese törichten und falschen Bemerkungen, über

die havas mit Genugtuung berichtet, nicht Erfindung der

französischen Nachrichtenagentur sind, so sind die deutschen
Presseorgane, die solches törichtes Zeug schreiben, falsch un¬
terrichtet, denn

erstens beziehen die deutschen Offiziere in Lhile, die der
deutschen Armee nicht mehr angehören, kein Gehalt oder

Pension aus Deutschland.
andern werden nur von Lhile besoldet, wie das auch in ande¬

ren Staaten der Fall ist, und zweitens schadet ihre Tätigkeit

den deutschen kommerziellen Interessen keineswegs, son¬

dern sie nützt denselben, denn die deutschen(Offiziere genießen
überall, wo sie tätig sind bzw. waren , großes Ansahen.

Die Franzosen bemühen sich auf alle weise,
durch diplomatischenund anderen Druck, französischeGffiziere
in südamerikanischen Ländern unterzubringen . Sie sind sicher¬
lich nicht der Ansicht, daß französische Gffiziere ihren Han¬
delsinteressen in jenen Ländern schaden. Dabei besteht zwischen
französischen und deutschen Offiziere» in Südamerika ein

großer Unterschied. Die deutschen Gffiziere machen keine
Geschäfte für ihre eigenen Taschen, wie da; die französischen
noch fast überall getan haben, wie z. L. in Peru , Brasilien
und in anderen Ländern. Sie haben deshalb auch nie das hohe

Ansehen genossen, wie die deutschen Gffiziere, die peinlich
vermeiden, etwas anderes zu tun, als ihren dienstlichen Auf¬

gaben gerecht zu werden. Das war so zur Zeit des Kaiser¬
reiches, und ist, Gott sei Dank, auch unter der deutschen Re¬
publik so geblieben.

Solche unrichtigen Aeußerungen unserer Linkspresse, dir
wohl aus drm haß gegen die deutschen Offiziere entspring:»,
sind nur geeignet, Wasser auf die Mühlen unserer Gegner
zu leiten."

Es wird wirklich höchste Zeit, daß den jüdischen Schmier¬
finken in unserer presse gehörig auf die Finger geklopft wird.
Dafür wird bald gesorgt werden. '

«ekrüvte GolvMnser
In einer Sitzung der Vertreter der wichtigsten am

Ein - und Ausfuhrhandel beteiligten Verbände hat

man sich mit den durch die Umstellung der englischen
Währung aufgeworfenen vielseitigen Fragen befaßt.

Zahlreiche kontinentale Lieferanten verlangten in bri¬

tischer Sterling -Währung gebuchte Aufträge auf Gold¬
währung oder auf Goldrelation zu einer anderen
Währung abzuändern und bezahlt zu erhalten . Nach

eingehender , „angeregter " Aussprache wurde be¬

schlossen : „Es besteht weder ein Recht noch ein mora¬
lischer Anspruch , auf Abänderung der Währung für

geschlossene Verträge bzw - auf Zahlung auf Goldbasis,
es sei denn , daß beim Abschluß ein diesbezüglicher
Vorbehalt zwischen 'den Parteien ausdrücklich ver¬
einbart worden ist."

„Am Gold hängt , zum Gold drängt " - . . Keine
bessere Charakteristik gibt es für die Vertreter des

heutigen Wirtschafts - und Handelssystems . 2m Banne
des Goldes werden sie eines Tages seinen Fluch um

so deutlicher spüren.

Scheitern der englisch- indischen Konferenz?

London , 22- Oktober. Ueber das Schicksal der

englisch - indischen Konferenz herrscht bei den Ver¬
tretern der indischen Kommission großer Pessimismus
Einer Meldung der .„Morningpost " zufolge , haben

mehrere Abgeordnete bereits Rückfahrkarten  zum
13- November für das von Marsaille abgehende Schiff
bestellt . Lord Sankey , der Vorsitzende des Ver¬

fassungsausschusses , soll einigen Mitgliedern vertrau¬
lich zu verstehen gegeben haben , daß sie getrost ihre

Reisevorbereitungen zu dem genannten Zeitpunkt
treffen könnten . Gandhi hat auf ein Telegramm des

indischen Kongreß -Führers Nehru , der ihn um Rat
über indische Angelegenheiten fragte , geantwortet , er

solle die Maßnahmen treffen , die er für richtig halte,
da von der englisch- indischen Konferenz nichts mehr

Der Glaube an Deutschland
Au; dem Kapitel

Die große Schlacht in Frankreich
Auch nach Anbruch des Tages wird der Nebel nicht lichter,

wir schüren ungeniert im Straßengraben kleine Biwak-
feuer zum Aufwärmen und sitzen im Kreise herum, stochern
in der Glut und machen in kurzen Sätzen unserem Grimm
ein wenig Luft. „Daß g'rad wir nicht abgelöst werden!
Die Divisionen vom 2l . Ntärz liegen längst in Ruhe und
haben den ganzen Winter über nichts getan", sagte ich gran¬

tig. „Das liegt bloß an unserem General,, der kriegt gar
nicht genug bei der Lorbeerenernte." „Warum geht's denn
bei den anderen? Wir liegen schon länger hier wie die
Division, die wir ablösen müssen, und haben den dreckigen
Winter hinter uns. Da verziehen sie immer das Maul so
geringschätzig, wenn sie hören: Ersatz-Regiment, Ersatz. . .

wird aber kein Garde-Regiment da sein, das so viele Ge¬
fechtstage beisammen hat im letzten Iahre wie wir . Und
so viele Verluste und so wenig Ruhe!" „Mir wenn der
General einmal in die Hand' laufen würde, dem tät ' ich's
rundweg ins Gesicht sagen."

Mit einem Male wird der Nebel dünner,- es mag 8 Uhr
vormittags sein, als die Sonne durchbricht. „Feuer aus !"
Erde wird über die Glut geworfen. Ein lachend sonniger
Tag zieht sich die Schleier vom Gesicht. In den Bäumen
über uns singen ein paar Vogel, wir horchen und sagen
nichts mehr. Ieder denkt nach, wie wahr das ist, was wir
vorhin besprochen haben. Bald werden statt Vogel wie¬
der die Granaten singen. Wir überlegen schon, wo wir uns
heute den Tag über verstecken werden. Da sehen wir, wie
aus der Ortschaft zwei Reiter herauskommen, vermutlich
ein paar verirrte Ltabsbummler, die uns das Feuer auf
den hals hetzen, und dann wieder nach hinten galoppieren.
Ergrimmt sehen wir alle den Reitern entgegen, und plötz¬
lich erkennen wir bei einer Wendung des Kopfes, wer da
kommt: Unser General! „Wenn man den Wolf nennt
kommt er g'rennt !" sagt der Kare. Der General sucht etwas.
Da - jetzt sieht er uns und reitet heran. Alle schauen ihn
an, und ich sehe seine klaren grauen Augen uns fragend
anblicken. Keiner steht auf, keiner macht Meldung- wir

Z' können jetzt nicht so unehrlich sein, wo wir doch vorhin
erst . . . .

„Gut' Morgen, Leute!" redet der General uns an. Kei¬

ner antwortet . Nur ich springe auf und sage: „Gut' Mor¬

gen!" Da war der General schon vom Pferd gesprungen
und trat an unseren Hausen heran, erregt fragend : „was

ist mit euch los, wo fehlt'; denn, Leute?" Da nehme ich
mir ein herz , als ich sehe, daß mich alle auffordern mit

den AugeN: Red' du! Ich knalle die hacken zusammen
und melde: „Zehnte Kompagnie in Bereitschaft!" Lang¬
sam geht der General auf mich her und schaut mir gerade
in die Augen, aber ich stehe wie ein Baum und schaue ihm
kühn und vorwurfsvoll ins Gesicht. Da reicht er mir die

Hand und fragt teilnahmsvoll : „Na, wo fehlt's denn, 'raus
mit der Sprache!" „Ueberall, Exzellenz: an der Ver¬

pflegung und an der Kraft , wir können einfach nimmer,
wir sind todmüde. Ablösung brauchen wir , Ablösung!"
„Nanu ! Wenn das ein anderer sagen würde, aber Sie!
wie heißen Sie gleich wieder?" Ich sage meinen Namen.
„Richtig, habe ich gestern gelesen; Sie sind zum E.K. 1 vor¬

geschlagen." „Ich verzichte, Exzellenz!" Erschrocken schaut er
mich an : „was soll das heißen?" „Es wäre eine Beleidi¬

gung für meine anderen Kameraden, eine Zurücksetzung."
„Ia , weshalb denn, mein Lieber?" „weil jeder von denen
da es genau so gut verdient hätte, nicht nur ich allein p

das wäre ungerecht, Exzellenz. Den Vorschlag bitte ich
zu streichen, denn ich muß Ihnen etwas anderes erzählen^
woran Sie keine Freude haben werden." „Sie sind ehrlich,
Unteroffizier ; aber es freut mich, daß Sie den Mut Habens
mir das ins Gesicht zu sagen." „wir haben vorhin erst
über Sie geschimpft, Exzellenz!" „Das kann ich mir denken,

warum denn nur ?" „wir haben davon gesprochen, daß
andere Divisionen längst abgelöst sind, die bei weitem nicht
so mitgenommen wurden wie wir . Und haben gemeint es

brauchte nur ein Wort von Ihnen , dann wird endlich die
Division herausgezogen und kommt in Ruhe." „Meinen
Sie, das ist so einfach? wir waren ja schon abgelöst und
mußten noch einmal eingesetzt werden, weil die Lage es

erforderte. Ich kann sogar stolz darauf sein, und ihr auch,
Leute, daß man uns soviel Kraft zutraut . Ihr werdet mich
doch nicht im Stiche lassen, dann sollt ihr mal sehen!" „Das
tun wir nicht, Exzellenz; so meinen wir es auch nicht, wir
denken halt, es ist ungerecht, von einem alles zu verlan¬
gen und den anderen nachzugeben. Und wir sind besser
verbraucht als die anderen, direkt verbrannt . Und die Ver¬

pflegung ist miserabel. Bisher hat's geheißen, die Kolon¬

nen müssen Granaten fahren, und das haben wir gelten
lassen; aber jetzt, wo die Bahn im Betrieb ist, wo bei Har-
bonnieres ein Riesendepot aufgefüllt ist, könnte sie schon

längst besser sein." „Seit einer Woche schon muß es volle

Kationen geben ; habt ihr sticht mehr bekommen?" „Nein,
es ist im Gegenteil noch schlimmer geworden." „Ich werde

nachsehen, ob die anderen Bataillone auch so schlecht ver¬
sorgt sind." „Durch die Bank , wir fragen ja einander."

„Aber Ablösung kann ich nicht versprechen, ich werde aber

für eine Herausnahme in allernächster Zeit sorgen." „We¬

nigstens eine Aussicht, eine Hoffnung. Solange packen wir';

schon noch. Die Verluste in diesem Abschnitt haben uns so

klein gemacht, daß wir eine ordentliche Stellung nicht mehr
recht besetzen können, wie es sein sollte. L ; hängt so alles
nur an dem Dutzend Alten, die noch übrig sind." „Ich danke
Ihnen , Unteroffizier , für Ihre Aufrichtigkeit. Ich hoffe auch,

daß Sie sich in absehbarer Zeit das selbstverdiente E.K. I

bei mir noch holen." „In der nächsten Schlacht, Exzellenz,
wenn ich Glück habe." „Schneidige Soldaten haben immer
Glück!" „Das weiß ich, aber zur Schneid muß man Kraft
haben." „Die bekommt ihr wieder. Ich bin kein Tyrann.
— Guten Morgen , Leute!"

Aus dem Kapitel
Die zweite Marneschlacht

wie spät ist es denn eigentlich geworden? 12 Uhr 30?

Ist denn meine Zwiebel verrückt? Stehe ich wirklich scho»
zweieinhalb Stunden hier und knalle Franzosen ab?
Unglaublich, wie die Zeit vergeht, wenn man intensiv ar¬

beitet. Einen Durst habe ich, einen Durst ! Und keinen Trop¬
fen mehr in der Flasche. Alles an mir stinkt nach drm
faulen Eiergeruch verbrannten Pulvers . Meine Hände sind

schwarzblau überhaucht vom Pulverschleim — und mein
Gesicht selbst mein halbblinder Taschenspiegel läßt er¬
kennen, daß ich einem Kaminkehrer Konkurrenz machen
könnte. Ausschauen wie der Teufel!

Ich glaube, mich haben sie beim Bataillon und bei der

Glück!" „Das weiß ich, aber zum Schneid muß man Kraft
daran . Der Platz, auf dem ich stehe, ist viel günstiger als
die alte Stellung dahinten. Außerdem fällt es mir nicht
leicht, ihn zu verlassen, jenen Platz, den ich mir allein er¬

obert und gegen Hunderte von Franzosen verteidigt habe.
Der Grt ist günstig. Von hier aus kann ich wie durch eine
Gasse gut l50 Meter Zurückschauenund zugleich das Korn¬
feld und die Königswiese im Auge behalten, ohne selbst von
vorne gesehen zu werden. Aber setzen darf ich mich nicht,
weil ich sonst sofort einschlafe bei dieser drückenden Bruthitze.

(Fortsetzung folgt). ^
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Kiel , 23 . Oktober. Am Donnerstag begann vor
dem Schnellgericht im Holtenauer Lotsenhaus das
Verfahren gegen die deutschen Seeleute , die .während
des Aufenthalts in r̂ussischen Häfen einen wilden
Streik durchgeführt hatten . Die angeklagten fünf
meuternden Heizer des Hamburger Dampfers „ Asto"
wurden auf Grund des Paragraphen 101 der See¬
mannsordnung (gemeinsame Verweigerung des Ge¬
horsams ), zu je zwei Monaten Gefängnis und Tra-
trosen der „Asta " am 6. Oktober an einer Versamm-
haftbefehl wurde aufrechterhalten , weil besonders im
Hinblick auf eine mögliche . russische Unterstützung
Fluchtverdacht vorliege.

Aus der Vernehmung der fünf Angeklagten und
der Zeugen ergab sich, daß die Heizer und zwei Ma¬
trose n!der „Asta " am 6 - Oktober an einer Versamm¬
lung im Leningrader Seemannsklub teilnahmen , in
der erst durch das Eingreifen eines russischen Draht¬
ziehers ein Streikbeschluß erzwungen wurde . Von
den etwa 300 Anwesenden stimmten 231 für den Streik,
10 dagegen . Am 7. Oktober morgens streikten fünf
Heizer der „Asta " . Die Matrosen nahmen die Arbeit
wieder auf . Am 8- Oktober wurden die Matrosen
sowie ein Heizer , die arbeiteten , von einem Rollkom-
mando der Streikenden gewaltsam von Bord geholt
und zum Streiklokal geschleppt . Der Heizer wurde
dabei geschlagen und mißhandelt . Der Kapitän rief
vergeblich nach polizeilichem Schutz, als das Rollkom¬
mando an Bord kam . Sein Agent riet ihm sogar,
gegen das Rollkommando nicht Gewalt , anzuwenden,
weil er sonst dur chdie Russen verhaftet würde - Als
das Schiff am 11. Oktober abends fertig war , ver¬
weigerter : die Heizer die Arbeit . Es kamen erneut
Rollkommandos an Bord , rissen die Feuer unter den
Kesseln hervor und setzten schließlich einen Posten an
Bord , der das Auslaufen verhindern sollte.

Anschließend sollte das nächste Schnellgericht zu¬
sammentreten . Da aber die beiden zuletzt angekom¬
menen Dampfer „Ottilie Ruß " und „Rose " keine
Meuterer an Bord hatten , wurde nicht in die Ver¬
handlung eingetreten.

GaLmssLIe srSS Zeuge
Lübeck, 22. Oktober . Zu Beginn der Donnerstag -Ver¬

handlung wurden von .der Verteidigung verschiedeneBeweis¬
anträge gestellt, die außerordentliches Aufsehen erregten. Der
Verteidiger . Professor Devckes beantragt die Vernehmung
eines bulgarischen Arztes über die umfangreichen Schädi¬
gungen, die im Bahre 1927 nach der Anwendung des BLG.
in einer bulgarischen Stadt eingetreten seien. Bereits damals
hol'? sich ein ähnliches Unglück wie in Lübeck ereignet.

Die Vorgeschichte dazu ist ein Brief eines Dr. Sliwenski
an Professor Dr. Vencke, in dem mitgeteilt wird, daß in
den Bahren 1927 bis 1929 in pernik (Bulgarien) von 250
mit Lalmette-Präparäten gefütterten Rindern 90 gestorben
seien. Einen ähnlichen Brief hat auch der Sachverständige
Pros . Dr . Much erhalten.

Der Verteidiger Dr . klltstaedts, Rschtsanwalt hoffmann,
beantragt die Ladung von Professor Calmette als Zeugen.
Lr solle sich über den Erlaß Loucheurs äußern, in dem
es heiße, das Ealmette habe Och als nützlich erwiesen
und könne überall angewendet werden. Auch darüber sei

" Ealmette zu hören, daß bis zum 1. Iuli 1929 in Frankreich
377 288 Rinder ohne schädigende Folgen gefüttert worden
seien.

Rechtsanwalt Frey beantragt die Ablehnung der Beweis-
anträge. Man habe hier nicht zu erörtern , ob das Talmette-
mittel gut, sondern ob die von Ealmette vorgeschriebenen
Maßnahmen auch in Lübeck durchgeführt worden seien. Man
müsse Ealmette in Schutz nehmen, denn das, was in Lübeck
benutzt worden sei, sei kein Lalmettc-Mittel , sondern ein
Deycke-Mittel.

Oberstaatsanwalt Dr. Lienau weist die Behauptung Dr.
Zreys sehr erregt zurück: „Ich habe als Oberstaatsanwalt
die heilige Pflicht, auch das Interesse der Angeklagten zu
wahren und dafür zu sorgen, daß jedem sein Recht werde.
In der Anklage wird niemals behauptet, daß Professor
veycke die Kulturen anders als nach den Vorschriften Lal-
mettes behandelt habe. Die Anklage ist lediglich auf Fahr¬
lässigkeit erhoben worden und geht durchaus nicht davon
aus, daß das Mittel für irgendwelche wissenschaftliche ver¬
suche an Menschenkindern benutzt wurde."

Das Gericht beschloß, über die Beweisanträge später
zu befinden.

Tret Arvetter löttt «y verunsMikt j
Trostberg (Sberbayern ), 22. Okt- Donnerstag vor¬

mittag hat sich bei den Bayrischen Stickstoffwerken in
Trostberg an der Alz in Oberbayern ein schweres Un¬
glück ereignet , dem drei Arbeiter zum Opfer gefallen
sind - Aus der Werkleitung völlig unbekannten Grün¬
den bestieg ein Arbeiter einen leeren Kalkbunker , in
dem sich Stickgase befanden . Der Arbeiter wurde
sofort getötet . Ein zweiter Arbeiter , der seinem Kolle¬
gen zu Hilfe kommen wollte , wurde gleichfalls be¬
täubt - Das gleiche Schicksal erlitt ein dritter Arbeiter;
ein vierter konnte sich noch rechtzeitig in Sicherheit
bringen und die Rettungsmannschaft verständigen . Die
sofort vorgenommenen Wiederbelebungsversuche bei den
anderen drei betäubten Arbeitern blieben erfolglos.

Ä Ein ganzes Dorf gepfändet
In einer kleinen süddeutschen Dorfgemeinde Holz-

, heim bei Reuß  spielte sich kürzlich eine Tragödie
ab , die selbst in der gegenwärtigen Zeit Gottseidank
noch einzig dasteht . Ueber Nacht ist aus der wenig
mehr als 2000 Seelen zählenden Ortschaft ein Elends-
flecken geworden . Der Gerichtsvollzieher erschien bei
250 Einwohnern des Ortes und pfändete sämtliche
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Das Iahr 1931 bringt dem Reichshcer und der Reichs¬
marine die bisher höchste Zahl der Entlassungen. 13 060
Mann, früher Militär-, heute Versorgungsanwärter ge¬
nannt , ziehen den grauen oder blauen Rock aus und wollen
in das Berufsleben eintreten . Sie haben ihre zwölfjährige
Dienstzeit hinter sich: 1919 sind sie eingetreten. Wenn auch
jetzt, am I. Oktober , die Mehrzahl der diesjährigen Ver¬
sorgungsanwärter aus dem Reichswehrdienst ausgeschieden
ist, so waren doch schon in der Zeit von Ianuar bis heute
Entlassene zu verzeichnen, und das geht fort bis zum Ende
des Iahres , weil ja 1919 für den Eintritt in die Reichs¬
wehr kein bestimmter Termin festgesetzt war . Ist jemand
am 17. Oktober 1919 eingerückt, dann wird er erst am 17.
Oktober ausscheiden.

Also: 13 000 Männer verlassen die Wehrmacht; vor
12 Bahren traten sie in der festen Zuversicht ein, nach lan¬
gem Dienst am Vaterland« eine gesicherte Existenz als Be¬
amte zu finden, haben schon die letzten Bahre in dieser Hin¬
sicht sehr schlimme Enttäuschungen gebracht, so ist die Lage
der Versorgungsanwärter im vergangenen und in diesem
Bahre geradezu katastrophal geworden.

Die Zahlen von 1930 geben davon ein ungeschminktes
Bild und einen geradezu trostlosen Ausblick: 10 000 Mann
sind im letzten Bahr aus Heer und Marine ausgeschieden
von ihnen konnten 30 Prozent Beschäftigung finden. Ins¬
gesamt konnten nur 283 in Veamtenstellen unterkommen!
vorübergehend bei Behörden könnten 800 beschäftigt wer¬
den, im freien Erwerbsleben 400, vorübergehend im freien
Erwerbsleben 800.

! hieraus kann man ersehen, wie es um die 13 000 Ent¬
lassenen dieses Bahrganges steht. An zuständiger Stelle schätzt

; man die Zahl der Leute, die man unterzubringen hofft,
aus höchstens (000 Mann, die jedoch erst im Laufe von
einigen Monaten die Möglichkeit einer Anstellung finden.
Was aber wird aus den anderen 12 000 Mann ? Was wird
aus den Tausenden, die noch vom letzten Bahrgang , ohne
Arbeit gefunden zu haben, übriggeblieben sind und zu denen
noch die Tausende des kommenden Bahrgangs hinzukom¬
men?

Fragt man an zuständiger Stelle, welche Berufe die
Versorgungsanwärter ergreifen wollen, so lautet die Ant¬
wort : Fast alle wollen Beamte werden. Soldaten- und Se-
amtenberuf sind nun einmal eng miteinander verbunden,
und daran kann auch die heutige Zeit nichts ändern , vor
nicht allzu langer Zeit waren freigewordene Beamtenstelken
bei den Reichsbehörden bis zu 90 Prozent für die Versor¬
gungsanwärter vorbehalten ; doch die Entwicklung der jüng¬
sten Zeit und die scharfen Sparmaßnahmen haben diesen
Prozentsatz ganz beträchtlich verringert , hinzu kommen noch
die inzwischen aufgerückten Zivilanwärter , die ebenfalls auf
die freien Stellen reflektieren . Der Soldat so wird an
maßgebender Stelle betont - hat einen Anspruch darauf , in
erster Linie berücksichtigt zu werden, denn er hat in der Vor¬
aussetzung, später versorgt zu sein, mit dem Reich einen
Vertrag auf >2 Bahre abgeschlossen. Dabei muß bedacht
werden, daß er nicht wie der Zivilanwärter gegebenenfalls
sich umstellen kann ; ein Mann , der seine zwölfjährige Dienst-
zeit hinter sich hat und über die Dreißig ist, kann nicht so
ohne weiteres umsatteln.

Gegenstände,  im Wohnhaus , im Stalle , in den
Scheunen , selbst das Land , allen Besitz , den die Leute
in Lebens - ja G ^nerationsarbeit ersparten . Ursache
des über die Gemeinde hereingebrochenen Unglücks
sind verantwortungslose Kreditgeschäfte der Spar - und
Darlehnskasse Holzheim , einer Genossenschaft mit un¬
beschränkter Haftung . Tochtergesellschaft des Raiffeisen-
verbandes - Der Raiffeisenverband in Koblenz hatte die
Pflicht , die von ihm abhängige Holzheimer Darlehns¬
kasse zu beaufsichtigen . Diese Aufsichtspflicht wurde
aber nicht wahrgenommen , denn sonst wäre es unmög¬
lich gewesen , daß ganz sinnlos an Leute Kredit gegeben
wurde , von denen man wissen mußte , daß sie später
nicht würden zurückzahlen können.

Die ganze Ortschaft steht durch diese geradezu
verbrecherische Kreditwirtschast vor einem Nichts . Die
Geldgeber der Genossenschaft treiben rücksichtslos ihre
Forderungen ein gegen deren Mitglieder , die mit ihrem
ganzen Vermögen für die Genossenschaft haften . Die
Ortschaft hat sich jetzt an die Preußenregierung um
Hilfe gewandt , die jedoch bei den derzeitigen Ver¬
hältnissen sehr fraglich ist- Es ist höchste Zeit , daß im
deutschen Wirtschaftsleben einmal rücksichtslos mit
diesen oder ähnlichen Auswüchsen aufgeräumt wird
durch ein starkes Regiment ,das den Arbeitsertrag
schützt und gewissenlose Gauner dahin bringt , wo sie
hingehören.

Matuschka war drei Tage in Bia -Torbagh.
Budapest , 22. Oktober . Bei der Besichtigung der

Attentatsstelle von Bia -Torbagy durch die führenden
Ilntersuchnngsbcamten , an der von deutscher Seite
Gennat und Berndorf teilnahmen , stellte es sich heraus,
daß Matuschkas "Angaben über die Umgebung des
Viadicts genau stimmen . Er hat die Gegend vor
dem Attentat aus das genaueste studiert . In der Nähe
Viadukts genau stimmen . Er hat die Gegend vor
Weinbergs -Hütte gefunden . Er hat darin drei Tage
und drei Nächte zugebracht , um den Anschlag genau
vorzubereiten . Der Besitzer des Weinberges sagte
aus , daß er s. Zt . Stroh und Heu in der Hütte ge¬
funden habe - Matuschka hat sich dieses Heu und
Stroh verschafft , um in der verlassenen Hütte schlafen
zu können . Von der Hütte aus hat er die furchtbare
Wirkung seines Anschlages beobachtet.

50 Tote auf den Salomon -Jnseln
London, 22. Oktober. Durch das Erdbeben auf

den Salomon - Inseln am 14. Oktober haben fünfzig
Menschen das Leben verloren.

Amerikanisches Kapital in Deutschland.
Nach einer Statistik des „Economist" waren in Deutsch¬

land im Bahre 1930 243,97 Millionen Dollar in Unter¬
nehmungen investiert, die von den vereinigten Staaten kon¬
trolliert werden. 1176,99 Millionen Dollar betrugen die
sogenannten Portefeuille-Anlagen, das sind die an der New-
yorker Börse eingeführten deutschen Aktien und Obligationen.
Insgesamt waren also in Deutschland (allerdings ohne kurz¬
fristige Anleihen) ca 6 Milliarden RM. investiert.

Mussolini-Uraufführung in Weimar.
Weimar, 20. Gkt. Wie zuverlässig verlautet, hat das

Deutsche Nationaltheäter in Weimar in diesen Tagen das
Recht der alleinigen deutschen Uraufführung für das Drama
„Tampo di Maggio" von Benito Mussolini erworben. Das
Werk trägt im Deutschen den Titel „hundert Tage" und be¬
handelt die für Napoleon I. entscheidendeLpisod̂ von der
Flucht aus Elba bis zum Tage von Waterloo.

Es erregte im Vorjahre Aufsehen, als man hörte, daß
der Staatsmann Mussolini auch als Dramatiker tätig sei.
Idee und dramaturgischer Plan stammen aussäst, von ihm,
während er die dramatische Formung gemeinsam mit dem
italienischen Schriftsteller G. Forzano durchführte. Das
Werk, das drei Akte mit acht Bildern umfaßt, ist bisher
nur in Rom und Budapest herausgekommen. Wie verlautet,
hat Mussolini sich sehr zustimmend darüber geäußert, daß
gerade Weimar die alleinige deutsche Uraufführung über¬

nehmen will. Nach seinem Wunsche wird die deutsche Urauf¬
führung im Ianuar kommenden Bohres stattfinden und
zwischen der Londoner und der Pariser Uraufführung liegen.
An der Weimarer Uraufführung werden voraussichtlich ne¬
ben dem Schriftsteller Forzano noch besondere italienische
Vertreter teilnehmen. Die Inszenierung wird vom General¬
intendanten Dr. Ulbrich persönlich besorgt werden.

Äufurnruenas 'BE LSstt§r7tt»efe»fMSie
Die Industrie - und Handelskammer kvesermünde hat

an die Regierung in Stade und an den Senat in Bremen ein
Schreiben gerichtet, in dem es u. a . heißt : Die Industrie-
und Handelskammer Wesermünde hat sich schon immer zu
der Auffassung bekannt, daß die gegenwärtige Zersplitterung
zwischen den beiden Städten Wesermünde und Lremerhaven
auf den verschiedenstenkommunalen und staatlichen Verwal¬
tungsgebieten Lehrlauf und Geldvergeudung bedeutet. Die
Rammer hatte es daher lebhaft begrüßt, als der preußisch¬
bremische Staatsvertrag vorsah, datz auch auf kommunalem
Gebiete in gemeinsamer Arbeit Maßnahmen so getroffen
werden sollten, als ob Landesgrenzen nicht vorhanden wären.
Umso mehr mutz die Kammer bedauern, datz der preutzisch-
bremische Staatsvertrag auf kommunal-politischem Gebiet
trotz der Not der Zeit bisher keine Früchte getragen hat. Ge¬
mäß dieser grundsätzlichenEinstellung erkennt die Bndustrie-
und Handelskammer die Initiative des Magistrats und der Stadt
wesermünde im Grunde nach als berechtigt an und stimmt
den Erklärungen der Stadt Bremerhaven ebenfalls zu, daß
Verwaltungsgemeinschaften auf den verschiedenstenGebieten
spätestens bis zum 1. April 1932 in Kraft treten sollten.
Die Industrie - und Handelskammer Wesermünde richtet da¬
her an die Regierungen der Länder Preußen und Bremen die
dringende Bitte, nunmehr mit allem Nachdruck dahin zu wir¬
ken, daß eine möglichst weitgehende Zusammenarbeit zwischen
den beiden Städten beschleunigt durchgeführt wird. Dabei
glaubt sie, daß in Anbetracht des Ernstes der gegenwärtigen
Lage es möglich sein muß, dieses Ziel noch vor dem 1. April
1932 zu erreichen. Sonderinteressen der beiden Nachbarstädte
müssen hinter dem Großziel der Zusammenarbeit zurück¬
treten.

Aufruf
zum„Winterhilfe'-Futzballmatch: Stadttheater Bremen

_gegen Norag
„Wo schöne Künste sanften walten,
Wie mag sich da der Sport  gestalten ?"
So wird sich heute mancher fragen
Im Hinblick auf den grimmen Hagen,
Der sich als Fußballmatador
Geschickt verschanzt am Noragtor;
Indessen Ferdi  spricht in Sinnen:
„Mir ähnelt,  daß wir doch gewinnen."
wer wird die „Elf" zum Siege führen?
Und wer den Match „kunstvoll" verlieren?
Kommt Sonntag nur in's Stadion
Und - überzeugt Euch selbst davon!

— Aufstellung:
Stadttheater Bremen:

1. Halbzeit:
v . hormes

M. Laug T. Frank
Ielinck I . Rischau R. Rottensteiner

M . Thomalla W. Loppe h . Adler G. plato A. Gardelmank
2. Halbzeit:

F. Ähnelt
M. Laug T. Frank

W. Kasper W. Loppe R. Rottensteiner
M. Thomalla W. Brock h . Adler G. Plato h . Kastner

Anstotz:  Beate Roos-Reutter.
Linienrichter:  Georg Schmidt, Hans parge.

Uorag:
1. und 2. Halbzeit:

W. Hagen
L. Volt 8 . Iakschtat

L. proskauer ö . Gregor h . Groh
F. Krantz h . Marek Ziehe R. Krug K. pündter
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Französische Parfümfilialen im Saargebret
Von Dr. Paul Brasch.

Die zahlreichen technischen Erfindungen der Ge¬
genwart haten zu Konzentrationserschemungen " n indu¬
striellen und geschäftlichen Leben geführt und die Ent¬
stehung von Mammutbetrieben in vielen Landern be¬
günstigt . Ger amerikanische Stahlkorng Andrew
Carnegie behauptete gelegentlich , niemand vermöge m
der Welt auch nur ein einziges Meter Baumwolle
angesichts der großen Konkurrenz mit Aussicht aus
geschäftlichen Nutzen zu fabrizieren , der keine moderne,
großzügig geleitete Fabrik mit zahlreichen ^ Arbeits¬
kräften im Betrieb hat - Für einen vermögend ge¬
wordenen Kapitalisten war von seinen Millionen immer
die erste am sauersten verdient . Heute verpflichtet
Reichtum mehr als je ; betrachten wir ihn letzten Endes
doch in einem Zeitalter kapitalistischer Auswüchse als
ein dem Einzelnen oder Wenigen anvertrautes Pfand,
das von denjenigen , in deren Hände es floß , für die
Wahrung höchster nationaler Güter mit verwandt wer¬
den sollte . Vielleicht ist die Zeit nicht mehr fern , da
ein Besitzer brachliegender , ihm frei zur Verfugung
stehender Millionen gezwungen wird , seine überschüssi¬
gen Kapitalien nutzbringend für das Allgemeinwohl
anzulegen . ^ .

Reichwerden ist nach Gladstone das Geschäft der
Welt , doch wird wohl mit keinem Geschäft so viel
Unheil hervorgerufen wie mit eben diesem . Wieviel
Schaden haben nicht schon die wie Pilze aus der Erde
geschossenen Trusts , Syndikate und Konzerne so man¬
cher Nationalwirtschaft zugefügt , ein Schaden , der noch
unerträglicher erscheint , wenn es sich um ausländische
Unternehmungen handelt , die es verstanden haben,
sich wie Schmarotzer im Wirtschaftskörper eines
Volkes einzunisten ! Zu solchen parasitären Unter¬
nehmen gehört in Deutschland vor allem der berüch¬
tigte tschechische Bata -Konzern . Dem früheren Hau¬
sierer und österreichischen Heereslieferanten Bata,
einem Tschechen, gehören heute Hunderte von Milli¬
onen , Dutzende von Schuhfabriken , Rohgummi - und
Kartonnagefabriken . Gerbereien , Elektrizitätswerke,
Fuhrparks , Flugzeuge u - a . Ueber 2000 eigene Ver¬
kaufsstellen sorgen für den Absatz seiner Schuhwaren,
die er zu Schleuderpreisen in Deutschland vertreibt.
Die augenblickliche Tagesproduktion von 135 000 Paar
Schuhen soll auf 200 000 gebracht werden - Es herrscht'
beim Bata -Konzern ein raffiniert ausgeklügeltes Lohn¬
system Sämtliche frei werdenden Lohnsummen wer¬
den dort in Form angeblicher Beteiligungen im Betrieb
angelegt . Brutale Ausbeutungen der Belegschaft ge¬
hören nicht gerade zu den Seltenheiten dieses an sich
sehr merkwürdigen Geschäftsbetriebes - BcLas Ziel kann
man nicht als bescheiden bezeichnen . Es ist die Mono¬
polisierung der gesamten kontinentaleuropäischen
Schuhindustrie . In Berlin sind kürzlich zwei Ver¬
kaufsstellen Batas eröffnet worden Fünf weitere
sollen folgen . Bei Ottmuth (Deutsch -Oberschlesien)
hat der Konzern ein umfangreiches Fabrikgebäude er¬
worben . Ein neuer Bataschuh zum lächerlich nie¬
drigen Schleuderpreis von 2,45 Mk - soll sämtliche Er¬
zeugnisse der deutschen Schuhwareninduftrie unter¬
bieten - Daß von diesem Dumpingmanöver m erster
Linie die deutschen Klein - und Mittelbetriebe (ein¬
schließlich des Schuhmacherhandwerks ) betroffen wer¬
den, versteht sich.

Keinen Deut besser ist Batas Landsmann Ignaz
Petschek aus Aussig . ' Ein tschechischer Großver¬
diener , der seit Jahr und Tag die Arbeiter , Ange¬
stellten und Aktionäre der ostelbischen, demnächst auch

der mitteldeutschen Braunkohlenindusttie .sowie der
oberschlesischen Steinkohlererzeugung " (einer Welse
ausnutzt die geradezu als Plünderung bezeichnet w -
den muß . Dieser famose Tscheche zahlt kernen Pfennig
Steuern für seine deutschen Geschäfte . Nach An¬
gaben des „ Kleinen Journals " soll es vor allem Dr-
Curtius gewesen sein , der es trotz aller Warnungen
unterlassen hat . den für die deutsche Mrtschaft denk^
ungünstigen Staatsvertrag nn der Tschechoslowakei zu
kündigen , der einen Mann wie Ignaz Petschek steuer¬
freie Geschäfte in Deutschland betreiben laßt . Die
gleiche Quelle weiß sogar zu berichten daß Dr - Cur¬
tius schon als ReichswirtschaftsmlNlster seine Hand
schützend über Petschek gehalten und anläßlich einer
von dem Ostelbischen Braunkohlensyndikat beantragten
Kohlenpreiserhöhung erst vorsichtig bei dem Syndikat
hat anfragen lassen , „ob sich eine P ^ lserhohuW nicht
allzu auffällig in den Bilanzen der ostelbischen Braun-
kohlengesellschaften bemerkbar machen wurde . Wah¬
rend der deutsche Kohlenhandel wie alle deutschen
Wirtschaftsbetriebe schwer um seine Existenz zu ringen
hat , die noch nicht stillgelegten Ruhrzechen verzwei¬
felt gegen den Ansturm der durch die Pfundkrise
Wesentlich verbilligten englischen Kohle kämpfen , blühen
Petscheks Geschäfte in Deutschland - Schon jetzt ist
der Absatz des Ostelbischen Äraunkohlensyndikats um
500000 Tonnen gegenüber dem des Vorjahres ge¬
stiegen . Warum werden die Interessen der deutschen
Kohlenindustrie und des Kohlenhandels nicht ener¬
gischer von staatswegen gegen diesen tschechischen „Aus¬
beuter " verfochten.

Ger deutsche Wirtschaftskörper zeigt noch mehr
parasitäre Auswüchse . Welche merkwürdigen Ge¬
schäfte betreibt beispielsweise die ausländische Dach¬
organisationen des Reemtsma -Konzerns , die N - V-
Handels -Maatschappij Caland in der Heerengracht zu
Amsterdam ? Angeblich erfolgt von dort aus der ge¬
samte Tabakeinkauf dieses gewaltigen Konzerns . Nun
sind die Familie Reemtsma und der Geschäftsführer
des Konzerns , David Schnur , an der „Caland " selbst
stark beteiligt . Beim Tabakeinkauf fließen somit zwar
beträchtliche Gelder an diese ausländische Vermitt¬
lungsfirma , ein großer Teil des Reingewinns bleibt
also (siehe Beteiligung der Reemtsma und David
Schnurs !) im Besitz von Reichsdeutschen , aber die
Gelder selbst wandern ins Ausland . And der Steuer-
fiskus im Reiche hat das Nachsehen . . . .

Selbst die am niedrigsten „versteuerte " Zigarette
bedarf , um zu brennen , des Zündhölzchens . Es ist
in Deutschland schon viel Treffliches über die nicht so
ganz selbstverständlich zustande gekommene Monopol¬
stellung des schwedischen Zündholzkönigs Jvar Kreu¬
zer geschrieben und geredet worden . Was uns in
diesem Zusammenhang besonders lebhaft interessiert,
ist der verdächtige Eifer , mit dem kürzlich der sozial¬
demokratische Staatsminister a - D - und vielfache Auf¬
sichtsratsvorsitzende Dr - Südekum versucht hat , seine
engen Beziehungen zu „Jvar dem Schrecklichen " in
Abrede zu stellen . Es ist ja auch ein Kapitel für sich,
weshalb sich die marxistischen Konsumvereine zur
Zeit so willig an der Gründung der „Deutschen Zünd-
Holzvertriebs -Aktiengesellschaft " beteiligten , dem u . a.
auch der Schwedentrust Ivan Kreuzers angehörte,
wo sie doch sonst immer bei jeder Gelegenheit so
„entschlossen " die proletarische Front gegen das aus¬
beuterische Großkapital zu verteidigen vorgeben.

Neuerdings ist ferner ein neues , wenn auch klei-

Verlobte:
Wilma Fischer u. Willy Honermeyer

Vermählte:
Walter Homann und Frau Hanni geb.
Tietjen — William Leo Johnssen und
Frau Frida geb. Weimann,

Verstorbene:
Senta Schucht geb. Wiechmann im 54.
L. — Marie Walkenhorst im 69. L.
Elise Eickhoff geb. Weige im 52. L. —
Carl Heim. Müller im 59. L. — Hans
Furkel im 31. L. — Johann Stümper
im 69. L.
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»leine Opernprelse!
rv Ptennta die, k Maek

neres „Loch im Westen " , das sich im Saargebiet be-
findet entdeckt worden - Wilde Straßenhandler in
Berlin wurden vor nicht langer Zeit von der Polizei
gestellt , weil sie französische Parfums zu unerhört
niedrigen Preisen an den Mann zu bringen suchten.
Eine französische Parfümfirma hatte , wie nähere Unter¬
suchungen ergaben , verschiedene Niederlassungen in
Saarbrücken und anderen saarlandtschen Platzen ge¬
gründet - Die Waren gingen ordnungsgemäß von
Paris ins Saargebiet und von dort im Auto oder
mit der Straßenbahn unter den Augen deutscher Be¬
hörden über die Grenze nach Deutschland , ohne daß ein
Pfennig Zoll dafür entrichtet werden brauchte . Teure
Pharmazeutische Artikel wurden auf diese Weise durch
zahlreiche Untervertreter im Reiche bis zu 70 Prozent
unter dem regulären Ladenpreis verschleudert . Und
die hohen Reingewinne kamen nicht einem deutschen
Unternehmen zugute , sondern flössen in die Geld-
schränke und Tressors der Pariser Parfümfabrik.

Das sind nur einige Beispiele von vielen , die
beweisen , welche parasitären Erscheinungen sich die
gegenwärtige Notlage der deutschen Wirtschaft nach
Kräften nutzwissen , und daß es wirklich für die ver¬
antwortlichen Stellen im Reiche , insbesondere für die
Referenten des Reichswirtschaftsministeriums , höchste
Zeit geworden ist, hier gründlich Wandel zu schaffen.

TanH auf Seur Vulkan

Von einigen gesellschaftlichen Kreisen der Reichs¬
hauptstadt wurde kürzlich angeregt , in diesem Winter
wegen der allgemeinen Not die Ballveranstaltungen
ausfallen zu lassen , was von der jüdischen Journaille
aber scharf abgelehnt wurde . Jetzt finden wir in der
Presse folgenden Vallkalender des Hotel Mlon:

20- Oktober : Ball der Damen -Abteilung des Deut¬
schen Reichs -Auto -Clubs.

7. November : Ball der Ausländischen Presse.
6 - Dezember : Ball des Deutschen Reichs -Auto-

Llübs-
23- Januar : Ball der Oesterreicher.
30 - Januar : Ball der Tschechoslowaken.

Ob Briand und Laval  im Hotel Adlon diesen
Ballkalender gesehen haben , entzieht sich unserer Kennt¬
nis . Haben sie ihn aber gesehen , so können sie sich
einen Vers darauf machen . . . .

53 000 Erwerbslosern Hannover-
Hannover, 20- Oktober. Die Lage des Arbeits¬

marktes im Bericht des Arbeitsamtes Hannover hat
sich weiter verschlechtert . In der ersten Hälfte des Mo¬
nats Oktober stieg die Zahl der Arbeitsuchenden um
rund 1600 aus 53175 - Davon wohnen 44912 in
der Stadt Hannover . 11289 der Arbeitsuchenden
sind weiblichen Geschlechts . Zur Zeit erhalten 14118
Personen Unterstützung aus der Arbeitslosenversiche¬
rung und 14 183 aus Mitteln der Krisenfürsorge-nun»?»»««-paooira»«»«
16.30 Ein Blick in die Frauenarbeit Englands - >6,55
Bühne, Film, Funk . — 17,20 Lortzingstunde — 18,30 Die
Frau und die Zeitung — 19,00 Mit „Graf Zeppelin" in
die Arktis - 19,30 Mandolinenkonzert — 20,30 Schmugg¬
ler - 22,00 Nachrichtendienst - 22,20 Aktueller dienst
22.30 vom sonnigen Süden.

Sonnabend, 24. Oktober
13,15 Wetterbericht — 13,20 Schallplattenkonzert - 15,85
Börsenfunk 16,30 Bordkonzert vom v . „Columbus" -
18,00 Das bunte Programm — 19,30 Nicolo paganini -
20.30 heul ' zeig' ich dir Hamburg 22,00 Nachrichtendienst
22,20 Aktueller Dienst — 22,30 Tanzfunk.

Herausgeber Kurt Thiele, M . d. R. Verantwortlich für den redaktionell!»
Teil : Hanskarl von Sichart ; für den Anzeigenteil C. A. Düldner : sämtlch
in Bremen. — Verlag : Bremer NationalsozialistischeZeitung. — Dn«:
KempeL To. Druckereigesellschaftm. b. H. Bremen. Für unverlangt eingeslmdii
Manuskripte übernimmt die Redaktion keine Verantwortung . Auch ist s»
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Cremen , den 23 . Oktober 1931
Äeilaqe zu Nr. 136

Der Worte find genug geweHsett.
„LLnS imponiert iveder das Äornmern noüK das Drohen der VoikSpartei"

Die national - liberale Korrespondenz , der amtliche
Pressedienst der Deutschen Volkspartei bringt in seiner
letzten Nummer im Zusammenhang mit einem Rück¬
blick auf die Bremer Finanzpolitik Auslassungen von
Senator Dr . Stahlknecht , die dem Sinne nach in der
Behauptung gipfeln : die Koalition in Bremen mit
der SPD - sei innerlich gebrochen und es habe die
Volkspartei außerordentlich überrascht , daß die von
der nationalen Opposition gestellten Mißtrauensanträge
gegen den Senat durch Antrag der Deutschnationalen
vertagt worden seien . Dr . Stahlknecht soll diese Aus¬
führungen auf einer Mitgliederversammlung der Volks¬
partei gemacht haben , über die auch die Schünemann-
presse ausführlich berichtet hat - Während die Bremer
Nachrichten diesen Satz unterschlagen , unterstreicht ihn
die Weser -Zeitung ganz besonders mit der deutlichen
Absicht , den Nationalsozialisten die Verantwortung für
ein Mißlingen der Senatsumbildung in die Schuhe
zu schieben.

Wir wollen zu Gunsten von Senator Dr - Stahl¬
knecht annehmen , daß er den Satz nicht so formuliert
hat , wie ihn die Weser -Zeitung bringt und wir weisen
die völlig ungerechtfertigte und unsachliche Darstellung
der Weser -Zeitung auf das Entschiedenste zurück . Die
Zeit ist vorbei , in der man über die Nationalsozialisten
durch Nmfälschung der Tatsachen herfallen konnte . Die
Weser -Zeit .nng weiß ganz genau , daß von der natio¬
nalen Opposition besonders seit den Etatsverhandlun¬
gen in klarer und eindeutiger Linie Sturm gegen den
Senat gelaufen worden ist- Trotz des Zusammen-
bruches der bremischen Finanzpolitik für die auch nach
Ansicht der Deutschen Volkspartei der gesamte Senat
verantwortlich ist , erfolgte kein Rücktritt des Senats.
Die nationale Opposition hatte des öfteren der Volks¬
partei Gelegenheit gegeben , mit ihr über eine Um¬
bildung des Senates zu verhandeln . Die Volks¬
partei hat es stets bei Worten bewenden lassen und
die Taten gescheut . Nach diesen Erfahrungen mußte
die Opposition damit rechnen , daß ihr Mißtrauens¬
antrag von der Volkspartei nicht unterstützt würde.

Aus diesen politischen Erwägungen heraus war
es notwendig , diesen Antrag solange zurückzustellen,
bis durch die Ueberarbeitung der von der Opposition
gestellten Anträge neues belastendes Material gegen
den Senat gesammelt war , um dann zu einer ge¬
meinsamen Aktion sich zusammen zu finden . Diese
Zusammenhänge mußten jedem Bürgerschaftsmitglied,
also auch der Volkspartei , klar sein und so konnte sie
der Schritt der Geutschnationalen weder überraschen
noch verwundern . Wir sehen vielmehr in dem ganzen
Manöver den kümmerlichen Versuch , sich von der
Verantwortung zu drücken und sie den Nationalsozia¬
listen zuzuschieben.

Die Volkspartei soll nicht verkennen , daß in der
bremischen Bevölkerung sich in immer steigendem Maße
eine starke Erregung breit macht , die sich in erster
Linie gegen die Volkspartei richtet , da sie noch immer
der Steigbügelhalter für den Marxismus in Bremen
ist- Das überrascht die bremische Bevölkerung umso-
mehr , als gerade von Seiten der Sozialdemokratie
die Volkspartei in ehrenrührigster Weise fortgesetzt
angegriffen wird - Wir erinnern in diesem Zusammen¬
hang daran , wie rasch die Volkspartei auf sachliche
Angriffe der „ BNZ ." eingeschnappt ist und wir können
es in der Tat nicht verstehen , wie ein Senator Stahl¬
knecht sich von dem „Regierungsblatt " Dinge sagen
läßt , die eine Oppositionspartei sich nicht gefallen lassen
würde . Wir zitieren aus dem Hetzblatt nur folgende
Sätze , die gestern erschienen:

Man kennt diese Taktik der Volkspartei : Da
sie eine grundsätzliche Politik nicht mehr betreiben
kann , macht sie ihre Sympathie oder Antipathie
zu dieser oder jener Koalition davon abhängig , was
eine Zeitung schreibt oder ein Redner spricht . Ver¬
möbelt das Naziblatt die Volkspartei , dann schwenkt
sie gleich nach links und ruft die Helferarme der
Sozialdemokratie herbei . Kriegt die Volkspartei oder
einzelne ihrer Vertreter „ Kattun " von der „Volks¬
zeitung " oder von Finem sozialdemokratischen Bür¬
gerschaftsvertreter , dann rennen die Geschlagenen
sofort an den Busen der Nationalsozialisten und
weinen sich dort aus : Seht doch, was die Marxisten
für schlechte Kerle sind ! Wollt ihr uns nicht helfen,
den Marxismus zu überwinden ? ! Anscheinend ist
bei der Volkspartei das Gefühl verloren gegangen , wie
charakterlos ein solches Hin - und Herrennen und
-flennen ist ! Uns imponiert weder das Jammern
noch das Drohen der Volkspartei!

Die Stellungnahme der Rechtsopposition ist
nicht nur eine Ueberraschung , sondern auch eine
Blamage für die Volkspartei ) denn nichts ist bla¬
mabler als mit dem Brautstrauß in der Hand zu
antichambrieren und dann von der Braut just in
dem Augenblick , wo man ihr mit gebeugtem Knie
den Strauß überreichen möchte, einen Fußtritt zu
erhalten , so daß der voreilige Bräutigam gleich die
Treppe herunterfliegt !!

Die Deutsche Volkspartei hat in der Tat ihren
einst so guten Ruf in Bremen verloren , weil sie
sich zum Prügelknaben der Marxisten gemacht hat,
weil ihre hiesigen Führer im Gegensatz zur Reichs¬
tagsfraktion es noch heute fertigbringen , sich gegen das
nationale Deutschland zu stellen , weit im Gegensatz

zu ihren Wählern die Parteileitung in Bremen noch
nicht begriffen hat , daß heute dank des zwölfjährigen
Kampfes der Nationalsozialisten die Kräfte vorhanden
sind , den kultur - und staatszerstörenden Marxismus zuüberwinden.

Die Volkspartei , d 'K Partei ohne Volk , trägt
allein die Verantwortung dafür , daß die Entwicklung
in Bremen für einige Zeit gehemmt ist und sie hat
sich auf die gleiche Stufe wie die Wirtschaftspaktes
gestellt , die aus erbärmlschem Krämergeist heraus
noch einmal das heutige System gerettet hat . Wir

Nationalsozialisten stehen Gewehr bei Fuß und warten
Die Zeit , jeder Tag , arbeitet für uns und die Ab -;
rechnung wird nicht ausbleiben . Wer nicht mit uns
sein will , wirb gegen uns sein und heute glaubt
uns der überwiegende Teil des deutschen Volkes und
in rasch zunehmendem Maße auch das Ausland ,daß
wir die politische Macht bald in den Händen halten
werden . Darum sagen wir Herrn Senator Dr . Stahl¬
knecht und der Deutschen Volkspartei:

Der Worte sind genug gewechselt
laßt uns nun endlich Taten sehn-

,art-

Aus Bremen Stadt und Staat
Hausfrauen , auf CueH koruur « es an!

Die vielerorts in Deutschland augenblicklich und in nach- j
ster Zeit zur Durchführung gelangenden „Deutschen Wochen"
sollen die Verbraucherschaft darauf aufmerksam machen , daß
es im Interesse einer Gesundung der deutschen Volkswirt¬
schaft darauf ankommt , soviel wie möglich deutsche Ware
zu kaufen und den Kauf ausländischer Erzeugnisse zu ver¬
meiden . Diese Mahnung ist nun um so berechtigter , als es eine
Unmenge von Erzeugnissen der deutschen Landwirtschaft , des
deutschen Handwerks und der deutschen Industrie gibt , die
keine Konkurrenz mit dem Ausland zu scheuen brauchen , da¬
bei oft wesentlich billiger sind , als vom Ausland eingeführte.
Die Verbraucherschaft ist aber in Wirklichkeit niemand an¬
ders als die deutsche Hausfrau , durch deren Hände jährlich
etwa die Hälfte des deutschen Volkseinkommens in höhe
von 25 Milliarden Reichsmark wandert . Diese Kiesenzahl
beweist schlagend die ungeheuer große Verantwortung , die
die deutsche Hausfrau heute trägt . Sie ist also heute derjenige
Faktor , von dem mehr oder weniger Gedeih oder Verderb des
ganzen deutschen Volkes abhängt . Kauft sie deutsche Ware , so
bleibt das Geld im Lande und gibt einer großen Zahl von
Volksgenossen , die heute ein mehr oder weniger kümmer¬
liches Dasein fristen , Arbeit und damit Brot . Die deutsche
Hausfrau muß sich der Größe ihrer Aufgabe bewußt sein , und
ihrerseits mithelfen am Wiederaufbau.

Hausfrauen , auf euch kommt es an!

Listenverbindungen in Sremerhaven.
Die Einigkeitsbestrebungen in Sremerhaven , die sich bei

Aufstellung der bürgerlichen Listen für die Stadtverordneten¬
wohl zerschlagen hatten , werden durch eine nunmehr vollzo¬
gene Listenverbindung sämtlicher bürgerlicher Parteien mit
Ausnahme der Nationalsozialisten Wirklichkeit . Die Deutsch¬
nationale volkspartei ist mit der Wirtschaftsfraktion Listen¬
verbindung eingegangen , sodaß jetzt bei geschlossener Front
des Bürgertums Stimmverluste , die bei der bisherigen Zer¬
splitterung unausbleiblich gewesen wären , ausgeschlossen sein
dürften.

Nationalsozialistische Hrauenschaft gegründet
Leer , 22 . Oktober , hier fand die Gründungsversamm¬

lung der Nationalsozialistischen Frauenschaft statt , die sämt¬
liche weiblichen Mitglieder der Ortsgruppe Leer derNSDAP.
umfaßt . Die Gruppe umfaßt 24 Frauen und Mädchen und
untersteht der Grtsgruppenleitung.

Staatliche Pressestelle umgezogen . Der Leiter der staat¬
lichen Pressestelle und die Staatliche Pressestelle haben ihre
Büroräume aus dem Rathaus nach Stintbrücke 5, 1. Stock,
verlegt . Fernsprechanschluß : Domsheide 2250l , 225yl (Rat¬
hauszentrale ) : Nachtruf (nach 8 Uhr abends ) D . 29030.

Schwer geschädigt wurde ein Landwirt in Grambker-
moor . In der Nacht zum 6. Oktober wurde ein ihm gehören¬
des Rind auf einer weide an der Wallerstraße erschossen, ver
mutlich haben die Täter das Tier stehlen wollen und sind
bei der Ausführung der Tat gestört worden . Line wert¬
volle türkische Moschusente wurde in der Nacht zum 19.
Oktober vom Schwanenteich im Bürgerpark entwendet.
Sollte das gestohlene Tier zum Kauf angeboten werden , wolle
man die Polizei benachrichtigen.

Entwendet wurde in einem Versammlungslokal eine
Brieftasche mit Führerschein und anderen Papieren . Die
Tasche trägt die Aufschrift : Pfeilwagen Osenbrück.

Bremer Volkshochschule , heute , Freitag , den 23 . Ok¬
tober , abends 20,10 — 22 Uhr , hält K. Lmde in der Dber-
realschule den ersten von drei vortrügen (Doppelstunden)
über . Führungen am Sternenhimmel . Karten in den Buch¬
handlungen von G . Winters , am Wall 161 und K. Anders,
Meterstr . 5-7.

Die Verwaltung der Bremer Vorortbahnen G .m.b.h.
teilt uns mit : wie im Vorjahre , wird mit Genehmigung
der Polizeidirektion während des diesjährigen Freimarkts
vom 21 . Oktober bis 1. November einschließlich ein Auto¬
bus -Nachtbetrieb im Anschluß an den Straßenbahnbetricb
eingerichtet . Es ist die gleiche Linienführung vorgesehen,
die sich im allgemeinen Sonnabend - und Sonntagnachtbetrieb
bewährt hat . Die wagen fahren von 0,45 ab Markt bis
mindestens 2,45 in V2 Stunden Abstand. Es sind jedoch bei
Bedarf noch weitere Spätwagen im >/? Stunden -Abstand ab
Markt vorgesehen . Bei starkem Andrang werden die Fahrt-
abstände durch Linsetzwagen verkürzt und nötigenfalls die
Autobusse mit Anhänger versehen werden . Es wird noch
darauf hingewiesen , daß die Nachtautobusse auf verlangen
an allen Straßenbahnhaltestellen halten , die sie berühren.

Umfassendes Winterhilsswerk des vhv . im Reich, im
Saargebiet und Danzig . Die Lage der stellenlosen Kauf¬
mannsgehilfen ist durch den Abbau der staatlichen Unter¬
stützungen unerträglich geworden . Dieser Not will der vhv.
durch ein umfassendes Winterhilsswerk der Ortsgruppen

steuern . Der gesamte Aufsichtsrat des Verbandes hat des¬
halb am 18. Oktober einmütig beschlossen, zur Durchführung
dieses Werkes ab 1. 11 . einen Zusatzbeitrag zu erheben.
Dieser beträgt monatlich bei einem Beitrag von weniger als
3 .50 - 25 pf ., bei einem Beitrag von 3,50 - 25 pf . ,
4.50 - 50 pf ., 5, — - 1 M . Die im November und De¬
zember eingehenden Gelder stehen den Vorständen der Orts¬
gruppen restlos zur Verfügung , damit der größten Not un¬
mittelbar begegnet werden kann . Ab 1. Ianuar 1932 fließen
die bis zum 30 . Iuni 1932 beschlossenen Notopferbeiträge
der Stellenlosenkasse des Verbandes zu, deren Ausgaben riesig
gewachsen sind. Beispielsweise zahlte der VHV . im Septem¬
ber 1931 280 000 RM . an Steilenlosenunterstützung , wäh¬
rend es im Iahre 1930 monatlich durchschnittlich 136 000 M.
waren . Die im neuen Iahre eingehenden zusätzlichen Gelder
dienen nur der Rücklagenbildung der Stellenlosenkasse , damit
diese auch dann allen Gefahren gewachsen ist, die nach
menschlicher Voraussicht irgendwie eintreten könnten , ver
vhv . kann sich nicht dazu entschließen , seine Leistungen ab¬
zubauen . Es ist für die finanzielle Schlagkraft des vhv . be¬
zeichnend, daß diese Beiträge nicht zur Aufrechterhaltung
des Verbandsapparates benötigt werden , sondern die ein¬
kommenden Beiträge ausschließlich den Stellenlosen zugeführtwerden.

Zwangsversteigerungen . Im Wege der Zwangsvollstrek-
kung sollen die folgenden Grundstücke am Dienstag , den
8 . Dezember , vorm . 11 Uhr durch das hiesige Amtsgericht
versteigert werden : 1. wiechmannstr . 28 und 26 des Tischler¬
meisters Krüger , 2. Utbremerstr . 198 des Viehhändlers Heim¬
bach, 3. Bürenstr . 9 der G. IN. hüsing , 4 . Schillerstr . 23 -24
der Bremer Handelshaus -Gesellschaft m.b.h ., 5 . herderstr . 56
des Kaufmanns Flemming , 6 . verdenerstr . 43 des Tischler¬
meisters Kröncke , 7 . Bei den vier Linden Nr . 2 und Fleet¬
rade des Maurermeisters Greten , 8 . Schwachhauser Ring 151
und Lüderitzstraße des Kaufmanns Bittroff , 9 . westerstr . 66
des Viehhändlers Lehr , 10. Am großen Moordamm 95 des
Arbeiters Brünjes in Timmersloh , 11 . die Meier Mörs des
Arbeiters Brünjes in Timmersloh , 12 . Am großen Moor¬
damm Nr . 1 des Arbeiters Brünjes jr . in Timmersloh.

Konkurse . Ueber das vermögen des Kaufmanns I . m.
A. planz , Lergstr . 9 (Sattler und Polsterartikel en gros ) ist,
nachdem die Eröffnung des Vergleichsverfahrens abgelehnt
worden ist, der Konkurs eröffnet und Rechtsanwalt Dr . Abegg,
Sögestr . 49 , zum Verwalter ernannt worden . — Ueber das
vermögen der offenen Handelsgesellschaft E. vienemann,
hohentorstr . 9- 11 (Möbelstoffe , Sattlerwaren und Tapezier -
bedarfsartikel ) ist zur Abwendung des Konkurses am 22.
Okt . das Vergleichsverfahren eröffnet worden . Zur Ver¬
trauensperson ist Rechtsanwalt und Notar Dr . jur . Hugo
Abraham , Gbernstr . 14 , ernannt worden . — In dem am
22 . Oktober eröffneten Vergleichsverfahren über das ver¬
mögen der offenen Handelsgesellschaft Gebr . harjes , hanken-
straße 21 -22 (Papier - und Schreibwaren -Großhandlung ) ist
zur Vertrauensperson der beeidigte Bücherrevisor Alois
Erbrich , Lerchenstr. 17, ernannt worden.

1. philharmonisches Konzert
In einem Brief vom 28 . Mai 1844 berichtet Mendels¬

sohn aus London an die Wiener Familie wittgenstein , die
den jungen Iosef Ioachim seiner musikalischen Fürsorge
und Förderung in Leipzig anvertraut hatte , über das erste
Auftreten des jungen virtuosen im philharmonischen Kon¬
zert in London und schildert die Begeisterung und den Iubel,
den dieser durch den vortrag des Veethovenschen Violin¬
konzerts bei Publikum und Musikern erregte . Dieser Brief
legt zugleich Zeugnis ab von Mendelssohns persönlichem
Charakter und edlem Menschentum . Selbst ein vielver¬
sprechendes Talent schrieb er mit 16 Iahren die Ouvertüre
zu Shakespeares „Sommernachtstraum ", die das philharmo¬
nische Orchester unter Professor wendels genialer Ausdeutung
in unübertrefflicher Weise als erste Nummer des Konzerts
zu Gehör brachte, wer empfände nicht in unserer aller
Romantik und allem Idealismus so abholden Zeit doppelt
den Zauber der von Elfengeflüster und nächtlichem Wald-
spuk raunenden Musik dieses liebenswürdigen Vertreters
der deutschen Romantik ? Gegen die klangliche Wirkung
dieses Meisterwerkes verblaßte das Ioachimsche Violinkonzert
erheblich, gab aber durch seine Instrumentierung desto mehr
dem Solisten des Abends , Herrn Busch, Gelegenheit , sein
virtuoses Künstlertum , das sich nicht nur in der Reinheit
des Tones , sondern vor allem in einer feinausgemeißelten
Technik und einer edlen Vortragsweise offenbart , ins hellste
Licht zu rücken. Sein Spiel erfuhr dabei die kongeniale
Unterstützung durch das von Herrn Pros . Wendel inspirierte
Orchester. Robert Schumanns Symphonie Nr . 4 in O-moll
vp . 120 beschloß den Abend . Sie gehört zu den Werken , die
seinem Geist in den Tagen jungen Liebesglückes entsprungen
sind, eine Komposition , die des unglücklichen Meisters trotzi¬
ges Ringen gegen finstere , feindliche Gewalten bereits ein¬
dringlich andeuten . Der vortrag und die Wirkung dieses
prächtigen musikalischen Seelengemäldes waren hinreißend,
und jubelnder Beifall dankte den verdienten Interpreten
deutscher Kunst. w . Esters.



Wer-Zungens in Sraunschiveig
Schon Anfang der Woche waren aus allen Gegenden

des Reiches S.A.-Leute und Hitler-Jungen zu Fuß und per
Rad in Sraunschweig eingetroffen. 3000 Hitler-Iungen hat¬
ten sich gemeldet, aber die gemeldete Zahl wurde weit über-
troffen . 3800 Jungen und 250 Mädel waren erschienen, um
an dieser gewaltigen Rundgebung der jungen deutschen Gene¬
ration teilzunehmen.

vie Hitlerjungen waren in der Stadthalle einquartiert
worden, viele Bekannte trafen sich wieder, die ihre neuen
Freundschaften erst vor wenigen Wochen auf dem Gautage der
Hitlerjugend in Harzburg geschlossen hatten . Es bedeutete
für diese Jungarbeiter und Schüler ein ungeheures finanziel¬
les Dpfer : Erst vor einigen Wochen das Reisegeld nach
Harzburg und jetzt wieder nach Braunschweig.

vie Iungens aus dem Gau Weser-Ems trafen erst in
den frühen Morgenstunden des Sonntags ein. Es zeigte sich,
daß der alte Gauführer und der Bezirksführer Bremen dem
festgefügten Block der Hitlerjugend im Gau nichts hatte an¬
haben können. Rus Bremen war eine ziemlich große Anzahl
Iungens nach Braunschweig gekommen. 3um großen Teil
waren sie erst am Nachmittag aus den Fabriken und Kon¬
toren gekommen, hatten keinen Schlaf gehabt, denn sie muß¬
ten gegen Mitternacht schon auf dem Bahnhof sein. Dann
kam eine lange Fahrt in beängstigender Fülle des Eisenbahn¬
wagens, wo natürlich auch nicht an Schlaf zu denken war . Und
als die Iungens früh morgens in Braunschweig den Zug
verließen, sah man müde Gesichter und überall gähnen. Aber
schon erklang ein frisches Marschlied und die kühle Morgen¬
luft tat ihr übriges, um die Geister wieder zu beleben. Es
begann dann der Marsch zum Franzschen Felde. Auf dem Wege
dorthin wurden die Vremer-Iungens überall mit Heil-Grüßen
empfangen. Als man auf dem Aufmarsch-Felde angelangt
war , wollte man seinen Augen kaum trauen . Ein ungeheures
braunes Feld lag vor uns. vie ungeheuren Massen der auf¬
marschierten S.A., und immer neue Mengen wälzten sich
noch heran. Pfefferminz-Verkäufer liefen durch die Reihen
und machten gute Geschäfte. Dann kam endlich das erlösende
Wort : Es darf gefrühstückt werden. Man sollte ja vor abends
7 Uhr nichts wieder bekommen, denn so lange würde unbe¬
dingt der Vorbeimarsch dauern.

Und dann kam Adolf Hitler, von brausenden Heil-Rufen
empfangen. Alle Augen waren gespannt auf den Führer
gerichtet, und verfolgten leuchtenden Auges jede seiner Bewe¬
gungen. Um I I Uhr begann der Abmarsch zum Schloßplatz.

Der Bremer Bezirksführer hatte seine Jungen ? glänzend
in Schuß, und überall freute man sich über ihre strenge Diszi¬
plin. Auf dem Wege wurden sie mit Aepfeln und Blumen
geradezu überschüttet. Und dann kam der größte Augenblick:
Der Vorbeimarsch. Da lag wirkliche Begeisterung in aller
Augen. Das größte Erlebnis des Tages, jeder konnte dem
Führer ins Auge sehen.

vie Hitlerjungen fuhren, genau wie die S.A., schon zum
größten Teil am Sonntagabend wieder weg, sie wurden da¬
her nicht mehr Zeuge der marxistischen Ueberfälle.

während der ganzen Nacht von Sonntag auf Montag
schallten die Hilferufe der Ueberfallenen durch die Nacht.

Am Montagabend nach dem Fenstersturm der Kommu¬
nisten wurden dann alle Straßen des Unruheviertels von
der Polizei geräumt. Trotzdem die Polizei nun 4 Tage fast
ununterbrochen Dienst gehabt hatte , war sie immer zuvor¬
kommend und verlor keinen Augenblickdie Nerven.

Äser Kampf um die Seele des deutschen Jungarbeiters
von Gruppenführer Nord West H.I . wilh . Kayser, Köln.

ver Kampf des Nationalsozialismus geht um die wie - wird er erst dann , wenn unser Volk von der Revolution

dererweckung des deutschen volkstums . Um diesen Kampf
siegreich durchführen zu können, ist es notwendig, die ge¬
sündesten Urkräfte unseres Volkes diesem Kampfe dienst¬
bar zu machen, viese Kräfte finden wir im deutschen Bau¬
erntum und nicht zuletzt im deutschen Arbeitertum . Des¬
halb hat der Kampf des Nationalsozialismus auch heute
vor allen Dingen darum zu gehen, die gesunden Kräfte , die
in der deutschen Arbeiterschaft ruhen, zu wecken und von
der Irrlehre des Marxismus zu befreien.

In noch größerem Maße ist es Aufgabe der Jung-
nationalsozialisten, innerhalb der deutschen Jungarbeiter¬
schaft Aufklärungsarbeit zu leisten, wir haben uns darüber
klar zu sein, gelingt uns die Wiedergewinnung der deut¬
schen Jugend im marxistischen Lager nicht, so ist die Zu¬
kunft des deutschen Volkes nicht nur gefährdet , sondern
es darf dann wohl mit Bestimmtheit von dem Ende des
deutschen Volkes gesprochen werden, viese Tatsache allein
muß uns schon zwingen, mit höchster Kraft diesen Kampf
zu führen.

wir haben uns bei der Führung des Kampfes dar¬
über klar zu sein, daß es weniger geht um die Erreichung«
irgendwelcher materieller Dinge. Ginge der Kampf nur
um materielle Dinge, dann könnten wir ja getrost den
Marxismus diesen Kampf allein kämpfen lassen. Aber
weil der Freiheitskampf des deutschen Jungarbeiterstums
letztendlich um höhere Werte, nämlich um seelische Werte
geht, sind wir ja auch zu schärfsten Gegnern des Marxis¬
mus bestimmt, ver Jungnationalsozialist hat sich darüber
klar zu sein, nicht durch die wirtschaftliche Irrlehre wurden
wir fanatische Gegner des Marxismus , sondern wir füh¬
ren diesen Kampf gegen den Marxismus vor allen Din¬
gen deswegen, weil die marxistische Lehre die S'eele im
Menschen tötet . Spricht es nicht aus jedem Wort des mar-

erfaßt worden ist, wenn durch die Revolution neue Men¬
schen geschaffen worden sind, diese Revolution aber heißt:
Nationalsozialismus!

predigen wir und hämmern wir unsere Idee immer
und immer wieder den jungen Menschen ein, die heute noch
abseits von uns stehen. In Betrieben und auf den Stempel¬
stellen, in Büros und Studierstuben haben wir Pioniere der
deutschen Revolution den Kampf zu führen , zu ringen um
die Seele unseres Volkes, unserer Jugend . Nur dann wird
der kommende Staat Lxistenzmöglichkeit haben, wenn es
uns gelungen ist, die seelischen Kräfte der deutschen Jugend
zu sammeln und der Staat der Ausdruck dieser Kräfte ist.

während die anderen um den Wert der Maschine
„Mensch" feilschen, ringen wir um die Befreiung der deut¬
schen Seele, des deutschen Menschen!

Äle Maschine
Stille füllt noch den Raum , die Motoren ruhen . Zu die¬

ser Stunde, wenn die Sonne am höchsten steht, wirft sie
durch die großen Scheiben in dem eisernen Rahmen kleine
Ecken hellen Lichtes auf den Boden. Wie wohl das einem tut!
Und bevor du die hallentür öffnest, läßt du noch einmal
so tief es geht, die köstliche Luft die dieser Sonnenschein
tränkt und die in herrlicher Bläue alles um dich und über
dir umgibt , deine Brust durchziehen, denn gleich wird die
Arbeit wieder beginnen.

Rasch in den Blauen . Schon läutets . Anlassen! vie
Riemen laufen an , zögernd und doch unwiderstehlich, getrie¬
ben und schon klingt ihr gewohnter Schlag im Ghr und singt
der Motor sein ewig gleiches surrendes Lied. Doch nicht lange
horchen - deine Eisensägen wollen arbeiten ! Einspannen, auf
den Zehntel-Millimeter genau abmessen, zuklemmen, Bogen

Mischen Manifestes oder dem Such „Kapital " von Karl >runter , Hebel zurück und los. Noch sperren die beiden ande-

Nationalsozialismus wahrt die Rechte
der Jugend

ver Braunschweiger Landtag heantragt Schulgelderlatz
für Kinder von Erwerbslosen

In der zweiten Beratung des Haushaltsausschusses des
braunschweigischen Landtages fand der von den nationalsozia
listen eingebrachte Antrag Annahme, Kinder von Erwerbs¬
losen, die eine Mittelschule oder höhere Schule besuchen, grund¬
sätzlich von der Schulgeldzahlung zu befreien, wenn gute
Führung, Fleiß und entsprechendeLeistung nachgewiesenwer¬
den können.

Bezeichnend ist, daß die Vertreter der bürgerlichen Ein¬
heitsliste gegen den Antrag stimmten, und zwar mit der Be¬
gründung, in Anbetracht der schwierigen Finanzlage hätten
alle anderen Erwägungen hinter den Einsparungsmöglich¬
keiten zurückzustehen.

Auch hier ist das Verhalten des instinkt- und charakter¬
losen Bürgertums typisch für jene Menschenschicht, die noch
nicht das geringste aus der Geschichte der letzten Jahrzehnte
gelernt hat. Anstatt sich mit allen Mitteln für den wahrhaft
sozialen und gerechten Antrag der Nationalsozialisten einzu¬
setzen, denkt die bürgerliche Einheitsliste einzig und allein an
die Wahrung ihrer Geldsackinteressenund setzt sich für die
poungnutznießer ein. vie Sozialdemokratie mußte anstands¬
halber den Antrag der Nationalsozialisten unterschreiben.
Wir wundern uns nur , warum sie ihn in der langen Zeit ihrer
einseitigen Herrschaft in Braunschweig nicht schon gestellt
hatte?

«ür da « Jungvolk r
Freimarttstraum

An einem schönen Vktobertag ging die Mutter mit
Klein-Mariechen nach dem Freimarkt . Ueberall hörten sie
die bekannten, trauten Melodien der Grgeldreher. vie Ka-
russels, Bonbons- und Pfefferkuchenbuden waren wie ein
Märchen für das kleine Menschenkind. Alles nahm das blonde
Köpfchen des 4jährigen Mädels in sich auf. vie Augen strahl¬
ten vor echtem Kinderglück, ver sehnlichste Wunsch war
aber doch ein schöner, bunter Luftballon. Als die kleinen
Aeuglein sich müde gesehen hatten an allen Kostbarkeiten,
ging es heimwärts, den Arm schützend um den Luftballon ge¬
legt, damit er nicht auch ausreißen konnte, wie viele seiner

Marx , daß der Mensch für den Marxismus nur noch eine
Maschine ist, für deren Arbeitsleistung man lediglich eine
Anerkennung in Form einer besseren Entlohnung fordert.
Aus dieser Tatsache wird es uns auch verständlich, daß
jede Forderung des Marxismus wirtschaftlich begründet
wird. vie paar schönen Phrasen von Kultur etc. sind ledig¬
lich Aushängeschilder, die dem Venken eines Teiles der Ar¬
beiterschaft Rechnung tragen sollen.

Dieser rein materialistischen Weltanschauung des Mar¬
xismus stellen wir unsere idealistische Weltanschauung des
Nationalsozialismus entgegen. Während andere politische
Bewegungen ihre Programme immer so formulieren , daß
diese auf einen bestimmten Volksteil zugeschnitten sind, for¬
mulierte Adolf Hitler die programmatischen Forderungen
unserer Bewegung dergestalt, daß an den (Opfermut und
Kampfessinn aller  Volkskreise appelliert wird. Nicht zu¬
erst wirtschaftliche Besserstellung der einen Schicht, sondern
zuerst Zusammenfassung aller Schichten zu einer Einheit , das
ist unsere Forderung , vie Menschen gleicher Art haben
sich zusammenzuschließen, viesen Zusammenschluß wird man
niemals auf Grund wirtschaftlicher Thesen herstellen kön¬
nen, sondern nur dadurch, daß man die der Art eigenen
seelischen Kräfte zu neuem Leben erweckt.

Ist das volkstum wieder einheitlich geworden, dann
wird es eine Selbstverständlichkeit sein, daß die einzelnen
Faktoren des Volkes entsprechend dem Volkscharakter ge¬
formt werden, vie wirtschaftlichen Forderungen des unter¬
drückten Volksteils werden dann eine selbstverständliche Lö¬
sung finden.

Unsere Aufgabe ist, diese Gedankengänge des National¬
sozialismus vor allen Dingen der deutschen Jungarbeiterschaft
klar zu machen. Zeigen wir ihnen, daß alle sozialpolitischen
Forderungen erst dann Erfüllung finden können, wenn es
uns im gemeinsamen Kampfe gelingt, die Voraussetzung

ren gleichen Maschinen, die du zu bedienen hast, gefräßig den
Schnabel auf . Und bis die dritte geht, läuft die erste schon
wieder leer. Nachstellen! Aber es geht doch nobel so. wie
der eiserne Bogen hin und her eilt ! So wunderbar gleichmäßig
und genau ! Spürst du das leise Zittern des Eisens in deiner
Hand. Ists nicht ein lebendiges, geheimnisvoll durchpulstes
Wesen? vernimmst du seinen verhaltenen , stampfenden, kraft¬
vollen Rhythmus ? Nachstellen! vie mittlere hat schon
eine ganze weile ihre Arbeit herunter . Und du denkst wie
großartig das ist: Früher hatten vielleicht zehn gelernte Ar¬
beiter nur so zu tun , damit sie das sägten, was jetzt die 3i
flinken Maschinen leisten, in viel kürzerer Zeit, dazu noch von
einem einfachen Hilfsarbeiter bedient. — Nachstellen! Und
die vordere ist auch schon wieder mit ihrer Arbeit fertig . Da
liegt nun, schon wieder ein neuer Bestellzettel. Jetzt das fer¬
tige auf die Wage, Gewicht und Länge draufschreiben — nicht
so unleserlich — vorn an den Schalter. Und nun ist es schon so
weit : vu rennst nur so hin und her - weißt nichts mehr
von Sonnenschein und Kühler Luft, und denkst nicht mehr
an den Reiz der Maschine, des stolzen Werkes schaffenden
Geistes. Dein Hirn hat nur noch Platz für Millimeter und
Zehntel-Millimeter und Gramm und Stück und du bist
selber eine hastende, zitternde Maschine geworden, die sich noch
dazu ganz zusammen nehmen muß, damit sie keine Fehler
macht.

Ein Rausch ist jetzt über dich gekommen, eine Trun¬
kenheit, an der du keine Schuld trägst , die dein Hirn wie mit
Bleigewichten drückt, und dein klares Bewußtsein und Sin¬
nen zusammenstaucht zu einem dumpfen Knäuel von Getrie¬
benem. So schleichen die Stunden dahin, bis wieder die Glocke
klingelt . hei , wie fliegen beim ersten Ton die Hebel vor
und stehen die Räder und Riemen still! Und nun umgibt dich
eine Lautlosigkeit, wie es im Grab sein muß. Und langsam,
ganz langsam kehrt auch das helle venken wieder, so Jahr

für die Erfüllung zu schaffen. Viese Voraussetzung ist die >und Tag - immer das Gleiche, keine Aussicht, je es weiter-
Schaffung eines lebendigen Staatsorganismus , der seine Auf- i bringen zu können — froh, wenn man die Stelle behält und
gäbe in der Erhaltung der Volkskräfte sieht. Niemals wird arbeiten kann . vas Blut was sich hier behauptet, und den
dieser Staat Tat werden können durch die Machterringung . gepeitschten Geist mit unerhörter Hartnäckigkeit immer und
des Marxismus oder des bürgerlichen Liberalismus . Tat , immer wieder aufleben läßt , hat die Zukunft.

Brüder . Als Klein-Mariechen im Veilchen lag, band die
Mutter den Luftballon an das Fußende des Bettchens fest. da¬
mit die Kleine ihn noch im Einschlafen sehen konnte, vie
Lutschstange wurde sauber verpackt ans Kopfende des Bettes
gelegt.

Auf einmal, was war das ? vas war nicht nur ein Luft¬
ballon, das waren 20 - 30 oder noch viele mehr. Mariechen
konnte sie garnicht zählen! Und was war mit dem Bettchen
los? Als läge der kleine Blondkopf in einer Schaukel,
aber so behutsam und langsam waren die Bewegungen.
Immer höher ging es, jetzt merkte sie es, der Luftballon flog
ja mit dem Bettchen in die höhe. Jetzt sehen sie unter sich
die Karussels und Buden mit den vielen, bunten Lichtern!
Immer noch höher ging es,- Klein-Mariechen hatte keine
Angst, es war ja so schön! Auf einmal war es mitten in einem
hellen Saal . vas war der Arbeitssaal der kleinen Engel. Wie
waren die alle erfreut , als sie das lustige Flugzeug sahen mit
so einem reizenden Menschenkind. Kleine Engel können auch
unartig werden- sie warfen ihre Arbeit weg, kamen alle an¬
gelaufen und fingen eine Prügelei an, denn jeder wollte einen
Luftballon haben, va kam der alte Petrus an, gleich waren
alle still. Jedes Englein bekam einen Luftballon. Nun griff
Mariechen unter das Kopkissen und wollte Petrus die Lutsch¬
stange geben, er sollte doch auch etwas haben. Aber welch ein
Wunder! Es waren soviele Zuckerstangen da, jedes Englein
konnte eine bekommen. Petrus bekam die größte, einen Stock
aus Zucker, auf den er sich stützen konnte, wie sah das alles
drollig aus, die Kleine konnte sich nicht satt sehen, vie En¬
gel hüpften herum, in einer Hand den Luftballon, in der

anderen die Zuckerstange. Petrus stand auf seinen Zucker¬
stock gelehnt und lachte mit.

Aber lange durfte ein Menschenkind nicht im Himmel
weilen, weil es sonst den Weg zurück nicht wiederfand. Petrus
klatschte in die Hände, vie Engel standen alle in Reih und
Glied und mußten nun Klein-Mariechen zum vank den
schönsten Ballonreigen vortanzen . Dann kam ein herzlicher,
kurzer Abschied, die Rückreise mußte angetreten werden,
ver eine Luftballon war an Mariechens Bettchen geblieben
und mußte nun ganz langsam damit zur Erde hernieder
fliegen.

Am andern Morgen kam die Mutter ins Kämmerlein,
da saß ihr Liebling schon wach im Bettchen und sagte: „Mutti,
ich habe ein wirkliches Himmelbett, denn ich bin mit ihm
in den Himmel gefahren und mein Luftballon ist ein ganz
anderer als die anderen alle auf dem Freimarkt , der komnU
wieder zurück, wenn er weggeflogen war !" Er lebte zu Ma¬
riechens Freude auch drei Tage länger als die gewöhnlichen
Luftballons , hatte er doch die größte und schönste Reise
hinter sich. m . Korthausr.

Amtliche Nachrichten.
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geöffnet täglich von 18—20 Uhr.
Sprechstunden der Mitglieder , der Bezirksleitung

Jeden Freitag 20 Uhr viskussionsabend.
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